
Der 8.Mai1985 in
Schleswig-Holstein

UweDankerJürgen
Weber

Dieser Aufsatz versucht, ziemlich umfassend zudokumentie-
ren, wie Schleswig-Holstein den 8. 5. 1985,die 40. Wiederkehr
der Kapitulation der deutschen Wehrmacht, beging. Dieser
Jahrestag des Kriegsendes wurde bundesweit mit mehr Auf-
wand inszeniert als seine Vorläufer, etwa der 20.,25. oder 30.
Der 8.5. 1985 war ein deutscher Gedenktag. Würde 40Jahre
nach dem Ende der NS-Herrschaft, auf der Basis von grund-
sätzlichen Einigungen, für alle verbindlichen Feststellungen
eingemeinsames Gedenken der (Bundes-)Deutschengelingen
oder würden Streitigkeitenumdie Interpretation des Kriegsen-
desder deutschenNS-Geschichteausbrechenbis hinzuInstru-
mentalisierungen des Gedenktages? Andersgefragt, würde es
ein allgemeines Bedürfnis sein, zu gedenken, zu bilanzieren
und zufolgern, oder würden Verkrampfung,Peinlichkeit, Ver-
drängung und Vernebelung das bundesdeutscheErinnern be-
herrschen?

Schon die Dokumentation der Ereignisse des 8.Mai 1985
wird widerspiegeln den Grad der Aufarbeitung der eigenen
Geschichte. Dabei interessiert nicht nur dasHandelnvon Prä-
sident,Kanzler undKandidat sowie einigenMinderheiten: 60
Millionen Deutsche lebten im NS-Deutschland,60 Millionen
Deutsche leben heute in der Bundesrepublik; Juden leben
(fast)nicht mehrhier,Denkmäler für gefallene Soldatengibt es
in jeder Kommune; Hitler wußte noch1944 die Mehrheit der
Deutschen hinter sich, die überwiegende Mehrheit der Bun-
desdeutschenund ihrer politischen Repräsentanten verhalten
sich heute demokratischenRegeln gemäß -derNationalsozia-
lismus, sein Endeund seine Nachfolge sind Themen aller.

Schleswig-Holstein ist eindeutschesBundesland.Für diesen
regional abgegrenzten Bereich läßt sich eine Bestandsauf-
nahmeder öffentlichkeitswirksamenAktivitäten in einerdeut-
schenProvinz,dortalso wodieMenschen leben,realisieren.Es
gibt Gründe für diebesondere Bedeutung Schleswig-Holsteins
im Zusammenhang mit dem 8.Mai:
1. hierher strömteeingroßer TeilderFlüchtlinge und Vertrie-

benen
2. hierher strömteeinnicht geringer Teilnochnicht demobili-

sierter Soldaten AnfangMai
3. hier hatte die letzteRegierung Nazideutschlandsihren Sitz
4. hier entstandeinbeliebtes ResiduumehemaligerNS-Funk-

tionäre.

BundesebeneBevor wir uns dem 8. Mai 1985 in Schleswig-Holstein zuwen-
den, sei ein kurzes Augenmerk auf die bundespolitische
Abwicklung des Gedenktages, auf seinestaatspolitische Seite
also, gerichtet, das im folgenden ein Vergleichen undMessen
zuläßt; dennMaßstäbe wurden gesetzt inBonn,inBitburg, in
Bergen-Belsen, inNürnberg und inNesselwang. Maßstäbe in
Form und Inhalt.

Zur Erinnerung: im Zusammenhang mit dem Deutschland-
besuchdes amerikanischenPräsidentenregteder Bundeskanz-
ler einen Besuch des deutschen Soldatenfriedhofs inBitburg
an.Daß dort auch ehemalige SS-Angehörigebegrabenliegen,
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führte vor allemindenUSAzueinerDebatte, währendsich die
Bundesregierung in der „Unbefangenheit der verfolgenden
Unschuld" (Rudolf Härtung, TAZ, 8. 5. 1985) suhlte. Konse-
quenz: nachträglich und zusätzlich wurde indasProgrammein
Besuch des ehemaligen KZ Bergen-Belsen aufgenommen.
Dort führte PräsidentReagan u.a. aus: „Dasgräßliche Unheil,
das von einemMenschen ausging- ein Unheil, dasmit seiner
ZerstörungLeidüber dieganze Welt brachte-, bedeutetefür die
Millionen von Menschen, die in den grauenvollen Abgrund
dieserLagegestoßen wurden, einenamenlose Qual.

" Derame-
rikanische Präsident lieferte damit die vollendete Reduktion
desNationalsozialismusaufdie Person Hitler.Folglichkonnte
er, immer nochinBergen-Belsen, das peinliche Lob ausspre-
chen: „IhrLand und das deutsche Volk warenmit Stärke und
Entschiedenheitbereit, sichmit den Tateneines verhaßten Regi-
mes der Vergangenheit auseinanderzusetzenundsie zu verdam-
men.Hierin kommen der Mut und der Einsatzfür Freiheit und
Gerechtigkeit zum Ausdruck, den Ihr Volk nach dem Krieg
bewiesen hat." Wenn dem so gewesen wäre,warum protestier-
ten vor Ort Überlebende des Konzentrationslagers, unter
ihnen auch Opfer, die bis heute um Entschädigungen und
Wiedergutmachung - welche Wortschöpfung! - kämpfen
müssen?

DieinternationaleDebatteum denBitburg-Besuch verletzte
insbesondere den in diesen Wahlkreis beheimateten, inzwi-
schen verstorbenenAbgeordneten undStaatsminister im Aus-
wärtigen Amt, Alois Mertes, tief. Anfang Mai1985hielt er in
New York als erster deutscher Politiker vor dem American
Jewish Commitee eine beachtliche und von persönlicher
Betroffenheitgekennzeichnete Rede.Inihr findet sich jedoch
auchder folgende, für Beiträgeausdembürgerlich-konservati-
ven Spektrum typisch erscheinende Satz: „Viele deutsche Sol-
daten, vor allem an der Westfront, empfanden in den letzten
Kriegsjahren einen wachsenden Loyalitätskonflikt zwischen
patriotischer Pflicht und christlicher Ethik, der in der Revolte
des 20.Juli1944seinen tragischen Ausdruck fand.

"
Wir störenuns nicht an dem Verweis auf den 20.Juli. Wir

störenuns ander-vermutlichsogar realistischen-Begrenzung
des ethisch begründeten Loyalitätskonflikts aufdie Westfront:
Besonders,inhuman' zeigte sich schließlich die deutscheWehr-
macht imOsten,im Vernichtungskrieg gegendieSowjetunion;
20MillionenSowjetbürger verloren ihr Leben-ethischeHem-
mungenhättenhier doch wohl zuerst einsetzenmüssen. Ohne
esauszusprechen, meint Mertes, wievieleandere Konservative
auch, etwas anderes, die Verbundenheit mit dem Westen und
die tiefe Ablehnung des Bolschewismus. Hier lebt der von
den Nationalsozialisten perfektionierte Antibolschewismus
fortund inAnsätzen auchdieIdeedesgemeinsamen Abschluß-
feldzuges der westlichen Alliierten mit den Deutschen gegen
die Sowjetunion. Eine Idee, die nicht zuletzt noch immer der
Verdrängung derjenigen zugrunde liegt, dienicht aussprechen
können,daß Auschwitz von sowjetischen Soldaten, Befehls-
empfängern Stalins zudem, befreit werden mußte. Die Unfä-
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higkeit, dievon Deutschen im Ostenbegangenen Greuelauch
nur zu sehen, demonstriert sich in immer neuen Versuchen,
Hitler und Stalin als allmächtige Einzelakteure gleichzuma-
chen und damit Osteuropa 1939bis 1945 zu einer Region des
moralischen Nichts werden zu lassen. Bemerkenswert am
Rande: in der bayrischen Landesvertretung in Bonn durfte
Ende April1985der GrazerProfessor Ernst Topitschsein Buch
„Stalins Krieg" der Öffentlichkeit vorstellen, das Hitler und
dendeutschen Nationalsozialismus als Instrumenteder sowje-
tischen Langzeitstrategie herleitet: „So läßt sich der Zweite
Weltkrieg — rechteigentlich ,Stalins Krieg'- in denZusammen-
hang einer umfassenden Langzeitstrategie einordnen, die sich
schwerpunktmäßig gegen die Westmächte als die eigentlichen
Bastionen des Kapitalismus' und,Imperialismus' richtet."

Ein anderes Charakteristikum konservativer Verdrängung
istdieohneBeachtung vonUrsache und Wirkungeingebrachte
Betonungder Unfreiheit jenseitsdes,EisernenVorhangs' und
dieder,Vertreibung' (gemeint ist damit immer die Vertreibung
der Deutschen 1945 ff.).Das Deutschlandtreffender Schlesier
im Juni1985 trug zunächst dasMotto: „40Jahre Vertreibung -
Schlesien bleibt unser.

"Erst als KanzlerKohlseine Teilnahme
wegen des revanchistischen Titels in Frage stellte, wurde er
umgewandelt in: „40Jahre Vertreibung-Schlesien bleibtunsere
Zukunft -imEuropa freier Völker." Der europäische Mantel
wirkt moderat. In der Sache ändert er wenig.

„40 Jahre Vertreibung - seit 40 Jahren Frieden in Schlesien
und in unserer neuenHeimat.

"
Daß dieser Titelso undenkbar

erscheint, ist eine Folge von 40 Jahren Verdrängung der Ursa-
chenderneuen politischenRealität,unterlassenerbreiter Aus-
söhnung; daß das ursprüngliche Motto geändert wurde, ist
immerhin ein Ausdruck für das Bestreben, die Politik der
Bundesrepublik an den nun einmal geltenden Verträgen zu
orientieren, auch wenn manche Schlesier am liebsten ihre
Trachten anzögenund 'gen ,Heimat' zögen!

Kurzerinnert werdensollhier auch an grundsätzliche Erklä-
rungen der großen Kirchen. Während der Ratsvorsitzende der
Evangelischen Kirche in Deutschland, Landesbischof Lohse,
zu weiteren Versöhnungsschritten in Richtung Osten aufrief,
sprach der Vorsitzende der katholischenDeutschenBischofs-
konferenz,KardinalHöffner,imselbenökumenischenGottes-
dienst ganz andere,aber klare Worte: �.. . Wirsollten vergan-
gene Schuld und gegenseitig zugefügtes Unrecht nicht immer
wiederselbstquälerisch hervorholen,nicht Schuldgegen Schuld
aufrechnen, sienichtals Waffe gegeneinander gebrauchen. Alle
Schuld ist im Erbarmen Jesu Christi aufgehoben, der uns zu
beten lehrt: ,Vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben
unsernSchuldigern." WennderPersilscheindochso einfach zu
erhalten wäre, wer wollte dannnicht Katholik sein? Sicher ist
aber, daß Höffner für viele Deutsche sprechen konnte. -Es
mache sich übrigens keiner etwas vor, 40 Jahre Verdrängung,
dasgeht nichtspurlos amvegetativen Nervensystem vorbei,da
wird ein Endpunkt, endlich der Freispruch, zur Frage der Ge-
sundheit!
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Wir wollen noch zwei weitere Symbole desMai1985 erwäh-
nen, zwei gegensätzliche und dochbezeichnende: sie sind ver-
bunden mit den Ortsnamen Nesselwang im Allgau und
Dachau, ebenfalls im Bayrischen. In Nesselwang fanden
Anfang Mai zwei SS-Kameradschaftstreffen statt; Kommune
undKreis des freiheitlichenFreistaats sahensich außerstande,
diese Aufmärsche von Altnazis zu verbieten. In Dachau
gedachten 5000 Menschen,unter ihnen viele ehemalige Häft-
linge,der Befreiung desKonzentrationslagers durchdie Ame-
rikaner;dabei fiel auf, daß Landes- undBundesregierung sich
lediglich durch einen bayrischen Staatssekretär vertreten lie-
ßen, und es erlangte Medienaufmerksamkeit, daß die örtliche
CSU die Errichtung einer internationalen Begegnungsstätte
der Versöhnung ablehnt, weil sie darin „keinenNutzen, son-
dern nur Schaden für die Stadt" sieht. (Kieler Nachrichten,
15.4. 1985)

Maßstäbe Vier richtungsweisende Interpretationen des 8.Mai seiennoch
in Erinnerung gebracht. Gern hätten wir eine grundsätzliche
StellungnahmedesRegierungschefs vorgestellt -indes,es liegt
keine vor. Was er zweimal in Bergen-Belsen ausführte, ist
beliebiges Nichts. „ZwölfJahrelang wardasLichtderMensch-
lichkeit inDeutschland und in einem Teil derJahre inEuropa
von allgegenwärtiger Gewalt verdeckt." (Bulletin, 23.4. 1985)
Wenn Helmut Kohl Überlegungen auf den Punkt brachte,
dann wurde es peinlich. In Israelsprach er vonder „Gnadeder
spätenGeburt", wasbesagensollte, daß er eindeutscherHisto-
riker ist, der unabhängig von der deutschen Geschichte deut-
sche Geschicke leitet.Aufdem deutschenBankentag am 26.3.
1985 forderte Dr.Kohl hingegen die versammelten Banker zu
mehr Optimismus auf, indem er spontan einen historischen
Vergleich anstellte: „Was im Konzentrationslager Flossenbürg
möglichwar, müßte heuteaufeinem Bankentag oder anderswo
auchmöglichsein." (Bulletin, 2. 4. 1985) SeinRegierungsspre-
cher,nochder wortgewandte PeterBoenisch, erläutertediesen
Satz vorder Bundespressekonferenz, damit keinMißverständ-
nis verbleibenkönnte: „Es wardoch nur, wenn Sie so wollen,
eine Attacke aufdie indiesem Landemanchmal reichlichanzu-
treffendeMiesmacherei."

Maßstäbe setzten andere. Der Bundespräsident von Weiz-
säcker in seiner Rede vor dem deutschen Bundestag, die
Sozialdemokraten inNürnberg imRahmen eines ,Friedensge-
sprächs', die AktionSühnezeichen derDDRunddie derBun-
desrepublik sowie der Vorsitzende der CDU/CSU-Bundes-
tagsfraktion, AlfredDregger, in einer Grundsatzredevor dem
Bund der Vertriebenen.

Weizsäcker schloß am 8.5. 1985: „Schauen wir amheutigen
8. Mai, so gut wir es können,der Wahrheit ins Auge." Zuvor
hatte er den 8.Mai für viele seiner Zuhörer auf unbequeme
Weise beleuchtet, indem er versuchte, für alle Deutschen zu
sprechen. Zunächst billigte er den „meisten Deutschen" zu,
geglaubt zuhaben, „für die gute Sache des eigenen Landes" zu
kämpfen. Im weiteren Verlauf wurde er eindeutig: „Wer
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konnte arglos bleiben nach den Bränden der Synagogen, den
Plünderungen, der Stigmatisierung mit dem Judenstern, dem
Rechtsentzug, den unaufhörlichen Schändungen der menschli-
chen Würde?" Und weiter: „Wer seine Ohren und Augen auf-
machte, wersich informieren wollte, demkonntenichtentgehen,
daß Deportationszüge rollten. Die Phantasie der Menschen
mochtefür Art und Ausmaß der Vernichtung nicht ausreichen.
Aber in Wirklichkeit tratzu den Verbrechen selbst der Versuch
allzu vieler, auch inmeiner Generation, die wir jung undan der
Planung undAusführung derEreignisse unbeteiligt waren, nicht
zur Kenntnis zu nehmen, was geschah."Weizsäcker lehnt die
,Kollektivschuldthese'ab. „Schuld ist, wieUnschuld, nichtkol-
lektiv,sondernpersönlich.

"
Aber: „Wer sich der Unmenschlich-

keitnichterinnern will,der wird wiederanfälligfür neue Anstek-
kungsgefahren." DieserSatz war offensichtlich an jene gerich-
tet, die es mit dem obenzitierten Kardinalhalten. Und eben-
falls an konservative Kreise gerichtet war der Absatz über
Flucht und Vertreibung: ,yAber wir dürfen nicht im Ende des
Krieges die Ursache für Flucht, Vertreibung und Unfreiheit
sehen. Sie liegt vielmehr in seinemAnfang und im Beginn jener
Gewaltherrschaft, die zum Kriegführte. Wir dürfen den 8.Mai
1945 nicht vom 30.Januar1933 trennen.

"Zwar stellte dennoch
die Vertreibung „bitteres Leid und Unrecht" dar, aber die
Betroffenen hätten „selbst eineneue Heimatgefunden". Auch
die imRahmen der Westwanderung nachgefolgten Polenund
Sowjets seien nicht freiwillig gezogen. Streitigkeiten um
Rechtsansprüche gerieten heute anachronistisch: „Gewaltver-
zichtheuteheißt, denMenschendort, wo sie dasSchicksalnach
dem 8.Mai hingetrieben hat und wo sie nun seit Jahrzehnten
leben, eine dauerhafte, politisch unangefochtene Sicherheit für
ihre Zukunft zugeben. Esheißt, den widerstreitendenRechtsan-
sprüchen das Verständigungsgebot überzuordnen.

"
Für denBundespräsidenten war der 8. Mai 1945 einTag der

Befreiung. „Erhat unsallebefreitvondemmenschenverachten-
den System der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft.

"
Das „uns alle" modifizierte er sehr differenziert. Man

gedenke „aller Toten des Krieges und der Gewaltherrschaft",
jedoch „insbesonderedersechs MillionenJuden", dieermordet
wurden. Man gedenke „aller Völker, die im Krieg gelitten
haben", „vor allem" aber „der unsäglich vielen Bürger der
Sowjetunion und der Polen, die ihr Leben verloren haben".
Weizsäcker erwähnte die deutschen Soldaten, die Opfer der
Zivilbevölkerung,nannte aber ausdrücklich auch die oft ver-
gessenen „ermordeten SintiundRoma"undgedachte „dergetö-
teten Homosexuellen, der umgebrachten Geisteskranken, der
Menschen, die um ihrer religiösen oder politischen Überzeu-
gung willen sterben mußten". Die „erschossenen Geiseln"und
„die Opfer des Widerstandes" in den „von uns (!) besetzten
Staaten" - so einfach ,von uns' sich spricht, diese Sprache
deutet eigene Betroffenheit undScham anohnedenbequemen
Verweis auf ,die Nazis. Undweiter: „Als Deutsche ehren wir
das Andenken der Opfer des deutschen Widerstandes, des bür-
gerlichen, des militärischen und glaubensbegründeten, des

343



Widerstandes inder Arbeiterschaft undbeiGewerkschaften, des
Widerstandes derKommunisten." Die ausdrückliche Einbezie-
hung des kommunistischen Widerstandes - auch dieses deut-
lichins Stammbuch der eigenen, christlichenPartei! Eine wei-
tere Überraschung bot die Überleitung zu dem häufig miß-
brauchten und verklärt dargestellten Mythos der Trümmer-
frauen': „Den vielleichtgrößten Teildessen, was denMenschen
aufgeladen war, haben die Frauen der Völkergetragen... Sie
haben in den dunkelsten Jahren das Licht der Humanität vor
dem Erlöschenbewahrt."

Da sprach einer, der ethisch zu differenzieren versteht, der
sichehrlich bemühte, umfassend zudenken.EinBundespräsi-
dent.Dennoch:defizitärbleibt seinBeitrag imBereichdesvon
ihm selbst eingebrachten 30.1.1933.Wer dasLeidzudifferen-
zieren versteht, der sollte auchdieSchuldund Verantwortlich-
keit gewichten: die Benennung der Verantwortlichkeit der
deutschen Herrschafts- und Wirtschaftseliten vermißt man
ebenso wie die Erwähnung der mehrheitlichen Billigung des
Nationalsozialismus. Dabeiist geradedieBanalität des Bösen,
des Unvorstellbaren so interessant wie wichtig für die Gegen-
wart, die der Zukunft eine Wiederholung ersparen soll und
genügend eigene Problemezu lösenhat. Genau hier wirdWeiz-
säckers Rede schwach: „Die Bundesrepublik Deutschland ist
ein weltweitgeachteter Staatgeworden. Sie gehörtzu den hoch-
entwickelten Industrieländern der Welt. Mit ihrer wirtschaftli-
chen Kraft weiß siesich mitverantwortlich dafür, Hunger und
Notinder Welt zubekämpfen undzueinem sozialenAusgleich
unter den Völkern beizutragen." Dieses bißchen Wissen um
Mitverantwortung,dielächerlichgeringen Anteile anEntwick-
lungshilfe, das sollen die positiven Konsequenzen und heilsa-
men Lehren des deutschenAbgrunds sein? Diese Normalität
des Egoismus hochentwickelter und hochinformierter Indu-
strienationen soll alles sein, was Bundesdeutsche aus ihrer
Vorgeschichte zu lernen, wiedergutzumachen hatten? -Ganz
zu schweigen von deutschen Waffen in der Welt und dem
System der Weltwirtschaft, das mit Hunger verbunden ist. -
DieSelbstgefälligkeit imzitiertenExkursdesPräsidentenmiß-
fällt.

Die SPD legte ihr „Nürnberger Manifest" vor,mit dem sie als
„älteste politische Kraft der Bundesrepublik" den Versuch
unternahm, sich „allen Aspekten dieses historischen Datums"
zustellen. Weiter formulierte sie den Anspruch, „für alleBür-
gerder Bundesrepublik" zusprechen.Denn: „Diegegenwärtige
Bundesregierung erscheint unfähig, denhistorischenundpoliti-
schen Sinn des 8. Mai 1945für die Deutschen angemessen zu
formulieren.

"
Das „Friedensgespräch" von Nürnberg führte Delegationen

aus Auschwitz, Coventry,Dresden, Köln,Lidice,Wolgograd,
Leningrad, Minsk, Oradur, Villeneuve d'Ascq, Rotterdam
undWarschau zusammen. Entsprechend dergegenwartsbezo-
genen Intentionspricht dasManifest vor allemvondenKonse-
quenzendes 8.5. 1945. AlsEmpfindungen der „meistenDeut-
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sehen" am Tag der Kapitulation werden „ein Gefühl der
Erleichterung, jaderBefreiung",zudem „TrauerumMillionen
Tote und Verstümmelte, die Opfer von Krieg, Verfolgung und
Rassenwahn, dieOpfer von Vertreibung, die Deutsche ins Werk
gesetzt und später selbst erlitten hatten, Trauer um verlorene
Heimat und zerstörteStädte" genannt. Als dritte Empfindung
folgt „Schamüber die Verbrechen,die vonDeutschenbegangen
worden waren".

Esist wieder nicht distanziert vonNazis,sondern vonDeut-
schendieRede.Allerdings warennicht alle „gleichschuldigan
der Barbarei, die Deutsche entfesselt hatten".Die ersten Opfer
des Nationalsozialismus stellte der deutsche Widerstand, der
„Zeugnis für ein anderes Deutschland" gab. ,Aber alle — von
den Konservativen bis zu denKommunisten - hatten Grund,
sich über eigene Irrtümer, eigene Versäumnisse und eigenes
Versagen Rechenschaft abzulegen." Hier beziehen sich die
Sozialdemokraten ausdrücklich mit ein. Es „mußten sich auch
dieSozialdemokratenfragen, obsiealles getanhatten, umnatio-
nalistischer Revanchepolitik die Machtbasis zu entziehen und
umdie Kraft der Arbeiterbewegung zur Verteidigung derersten
deutschenRepublik zurGeltung zubringen". DieBundesrepu-
blik wird verstanden als Realisierung der Chance einesdemo-
kratischenNeuanfangs. „DieerstestabileDemokratie aufdeut-
schem Boden kann sich als durchaus normaler demokratischer
Industriestaat sehen lassen."

Undwiederunsere Frage,obNormalität alsKonsequenz des
Anormalen hinreichen kann.

Sozialdemokratenarbeitennachihrem Selbstverständnisim
StaatderBundesrepublik „für dendemokratischenSozialismus
unddamitdafür, demFaschismusdiegesellschaftliche Grundlage
zuentziehen".Dasbedeutetnebendemßekenntnis, „Demokra-
tiealsOrdnungsprinzipvonGesellschaftundWirtschaftdurchzu-
setzen", auch die Konsequenz, „nochmehr als zwischen den
beiden Weltkriegen ein vereinigtes Europa anzustreben". Die
Vertriebenen hatten „stellvertretendfür uns alle" zubezahlen.
„Für eine menschenverachtende Expansionspolitik, die sich
anschickte, ganze Völker,besondersdaspolnischeundrussische,
zuversklaven,große Teile zuvertreiben, ihreFührungsschichten
auszurotten." Ihre Vertreibung bleibe dennoch „Unrecht".
Aber: „FriedeistinEuropanurmöglich,wennniemandmehran
den Grenzen rüttelt, dieals-für alleDeutschenschmerzliches-
Resultatnazistischer Gewaltpolitik entstandensind."Die Aner-
kennungderbestehenden GrenzenistnurdieersteKonsequenz.
Heute gehe es darum, „ausFeinden Gegner und aus Gegnern
PartnereinerneuenFriedensordnung zumachen".DieNotwen-
digkeit einerneuenFriedensordnungbegründe sichdaraus,daß
Europa den Zweiten Weltkrieg nur deshalb überlebte, weil
„HitlernochaufkeinederMassenvernichtungsmittelzurückgrei-
fenkonnte,die inzwischen in Ostund West angehäuft wurden".
Die Konsequenz im Nürnberger Manifest: das Konzept der
Sicherheitspartnerschaft unddieausschließliche Konzentration
auf „militärischeAnstrengungen",„dieauchvonderanderenSeite
als defensiv empfunden werden können".
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Das Manifest derSPD beschränkt sich deutlich.Esschweigt
beispielsweise zur Frage von Kontinuiäten, es schweigt zu
umstrittenenNachkriegsleistungen sozialdemokratischerPoli-
tik wie dem ,Extremistenbeschluß' oder dem Nato-Doppelbe-
schluß, dieuns demManifest zu widersprechenscheinen. Aber
immerhin, die SPD war die einzige Partei, die sich - zudem
ohne Selbstgefälligkeit -bemühte, aus dem Gedenktag Hand-
lungsbezüge für zukünftige Politikherzuleiten.Das war imMai
1985eindeutlicherKontrastzumUnwohlseinvonChristdemo-
kraten und zu den selbstgefälligen Jubelfeiern der SED, die
den Bürgern ihrer Republik vor allem einen arbeitsfreien Tag
kredenzte undansonsten mit Hilfe desMittels derProjektion
aufdieSowjetunion eineNS-freie GeschichtederLänderPreu-
ßen und Sachsen gebar - Verdrängung auf realsozialistisch.

Die gemeinsame Erklärung der Aktion Sühnezeichen Ost und
West beginnt unter Bezugnahme auf die leidvollenBegleitum-
stände der Besetzung Deutschlands 1945: „Das große Leiden
begann nicht 1945, sondern 1933, und fand eine Fortsetzung
1938 (Judenpogrom), 1939 (Einmarsch inPolen), 1941 (Über-
fall auf die Sowjetunion)." Und weiter: „Unser Volk wurde
schuldig, undnurein Teildes vonuns verursachtenLeidesistauf
uns zurückgefallen. " Im wesentlichenhandele es sich mit dem
8.Mai1945 um denTag, „der auch unserem Volk dieFreiheit
vom Faschismus brachte".

DieDeutschenwurden befreit vom Krieg, dessendeutscher
Endsieg „das Endealler menschlichen Werte" gebracht hätte,
vompolitischen System, das staatlicherTerror kennzeichnete,
von der „Herrenmenschenideologie" und befreit von der
Abwertunganderer Völker",von Rassenwahn, „vonder Aus-
rottung behinderter Menschen", auch „befreit voneiner bevor-
stehenden Christenverfolgung".Defiziteder Aussöhnungseien
noch heute zu beklagen. So habe man die „wirkliche Begeg-
nung mit dem Judentum" noch vor sich. Sühnezeichen ent-
nimmt dem Gedenkenan die Befreiung eine besondere Ver-
pflichtungder Deutschen inbeidenStaatenfür die Gegenwart.
Auch Schweigen habe vor vierzig Jahren schuldig gemacht.
Das verpflichte „uns": „wo auch immer, öffentlich und mit
Zivilcouragegegen Unrecht undLüge aufzutreten,für erkannte
Wahrheit einzustehen und uns an die Seite derer zustellen, die
verleumdet, verachtet undbenachteiligt werden".

DieRegierungen der beiden deutschenStaaten werden auf-
gefordert, aufgrund ihrer gemeinsamen Vorgeschichte im
Sinne des Schwurs „Nie wieder Krieg" ein Zeichen zu setzen,
die ehemalige „Anti-Hitler-Koalition" im Rahmen der Bünd-
nisse zu „bitten", „heute alles zu tun, um das Wettrüsten nicht
aufdenWeltraumauszudehnen, sondernaufErdenzuüberwin-
den". Deutsche Zeichen des „Friedens und der Versöhnung"
könntendie Verbannung von Massenvernichtungswaffen von
deutschem Bodenund die Aufnahme der Gesprächeüber eine
deutsche Abrüstungsinitiative sein.

Fromme Wünsche vor dem realpolitischen Hintergrund des
Jahres 1985. Aber insofern maßstabsetzend, wenn direkt aus
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deutscher Schuld eine besondere Verpflichtung gefolgert, der
Gedenktag sozusagen produktiv genutzt wird.Normalität der
deutschenPolitik reicht in dieser Lesart nicht hin.

In der Normalität deutscher Politik bewegt sich erfolgreich
AlfredDregger.DerMannhates zum Vorsitzendender CDU/
CSU-Bundestagsfraktion gebracht. Im Zusammenhang mit
derBitburg-Diskussionprägte er ineinem Schreibenan ameri-
kanische Senatoren denBegriff des „anständigen Deutschen",
der in Wehrmachts- und SS-Gräbern liege. Nicht dieser Fehl-
griff ist hier beachtenswert. Vielmehr interessiert die Art und
Weise, in der der sprachgewandte Dr.Dregger den 8.5. 1945
zu instrumentalisieren versteht. Er sprach auf einer Kundge-
bung des Bundesder Vertriebenenund erinnerte „an das, was
am Ende des Zweiten Weltkrieges über die Menschen herein-
brach, die seit Jahrhunderten inOst- und Westpreußen, inPom-
mern undSchlesien, im Sudetenland, in Siebenbürgen und im
Banatund inanderendeutschen Siedlungsgebietenim Ostenund
Südosten Europas ansässig waren". Und zwar, wie Dregger
selbst ausführte, „eine Woche nach der Gedenkstunde in Ber-
gen-Belsen". Diesen Zusammenhang baute er bis in die uner-
trägliche Gleichsetzung der Leiden aus: „Wie ich den Juden
danke, die nach 1945 einen neuen Anfang in Deutschland
gemacht haben, so danke ich Ihnen, den Heimatvertriebenen,
für denBeitrag, denSienach1945für den Aufbau der Bundesre-
publik Deutschland und für den Frieden der Welt geleistet
haben."

Den Höhepunkt der Unmoral, ein Zeichen, was sich mit
Sprache machen läßt, lieferte Dregger mit folgendem Satz:
„Wir wollen Werner Nachmann, dem Zentralrat der Judenund
den jüdischen Gemeinden inDeutschlandsagen, daß wirdenen
die Hand entgegenstrecken, die sich mituns versöhnen wollen,
daß wiran ihrer Seitestehen und daß wirdazu beitragenmöch-
ten, daß schließlich überwunden werdenkann, wasihnen Böses
angetan wurde."

Wieso habenJuden sichmit unszuversöhnen,was habensie
unsgetan? Wennüberhaupt bereinigbar ist, was geschah, dann
kannessich nurumeineneinseitigen Akt handeln!Der Bedeu-
tungswandel derBegriffe VersöhnungundAussöhnungisteine
interessante Nachkriegsentwicklung.

Dreggers Interpretation des Jahres 1945 gibt sich entspre-
chend. Sie mündet in die Feststellung der „geschichtlichen
Wahrheit" (!): „Wir müssen begreifen, daß KZ Hitlers und
Stalins, daß die Vertreibung der OstdeutschenundderOstpolen,
daß der millionenfache Toddeutscher Soldaten und ihrersolda-
tischen Gegner Teilein und derselben Katastrophe waren, die
Europa zerstört,dieEuropäer imInnern verwüstet unddie den
alten Kontinent geteilt hat." Diese Katastrophe überkam
Europa aus demNichts. Deshalbbleibt allein: „Für unsDeut-
sche ist der 8. Maiein Tag des Gedenkens.Ein Tag des Geden-
kens an unsere Toten und an die Toten aller Völker."Punkt.
Aus. - Zumindest für diejenigen, die über Format verfügen:
„Daß der 8.Mai mißbraucht werden würde, um neue Feind-
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schaft und neuen Haß zu säen, war vorauszusehen. Nicht alle
hatten das Format, dem entgegenzuwirken. Sie weiden sich an
angeblichen,Pannen' undReinlichkeiten."

Dregger ist nicht irgendwer, darauf wurde oben hingewie-
sen. Er ist ein Produkt deutscherNachkriegsnormalität. Dreg-
ger konnte für viele sprechen. Er gab ein Beispiel. Es wird
weiter unten auch zu fragen sein, wie weit man in Schleswig-
Holstein dieserVorgabe folgte.

Im Anschluß an die großen ExempelkönnenwirdenStandard
einer angemessenen Würdigung des 8. 5. 1945 formulieren, so
wie wir sie in der schleswig-holsteinischen Provinz erwarten
wollten. Die Vorgabe eines subjektiven Standards mag ver-
messenklingen. Aber indiesengehen keine festgefügten Theo-
riegebäude oder ideologischen Normen ein- alsokeinehisto-
rischen Wahrheiten. Einzige Grundlage: die Bereitschaft,
historischesGeschehenzubenennen,ethisch zudifferenzieren
und inoffener Weise politisch zu folgern.

Daist zunächst die grobe historischeEinordnung des 8. Mai
1945 zu vollziehen. Die ,deutsche Katastrophe' datiert nicht
auf diesen Tag, sie ist ohne den 30.1. 1933, denTag, an dem
Hitler zum Reichskanzler ernannt wurde, ohne die deutsche
Geschichtedes20. Jahrhundertsnichtzu fassen. DieMachter-
greifung'derNationalsozialistengabes nie,eshandeltesichum
eine gebilligte Machtübernahme, die sofort ineine formierte
Gesellschaft' der Ausgrenzung mündete. Die Mehrheit der
Deutschenakzeptiertebald diePolitik derNationalsozialisten,
nur Minderheitenempfanden oppositionell,undnoch weniger
verhieltensichauchso.Auchineinem zweitenPunktstellteder
8.5. 1945keine Zäsur dar: nicht erst jetzt wurdebekannt, was
Deutsche verbrochen hatten, allenfalls das gesamte Ausmaß.
Niemand in Deutschland, der nicht politische oder rassische
Verfolgung und Vernichtung miterlebt oder von ihr gehört
hatte, niemand, der nicht zumindest ahnte, was sich diesseits
der Ostfront -auch inFrankreich gab es öffentlicheGeiseler-
schießungen - abspielte. Es gab nur eineDifferenzierung der
Verstrickung undder Technik des Übersehens.

Eine natürliche Konsequenz dieses Wissens wäre tiefe
Scham über diese deutsche, eigene Geschichte, die sich unter-
schiede vom verdrängenden Verweis auf die ,Verbrechen der
Nazis. Ein Bekenntnis der Verstrickung durch Schweigen
müßten alle jene ablegen, die für sich das ,innere Exil'rekla-
mieren. Andere müßten von ihrer Schuld sprechen. Undnur
wenige könntenauf Rückgrat, Widerstandund Opfer verwei-
sen. Kollektive Scham wäre wohl das angemessene Gefühl,
auch der Deutschen, die die ,Gnade der Spätgeburt' aus-
zeichnet.

Scham sollte münden in die bedingungslose Akzeptanz des
demokratischen Modells. Demokratische Identität von Nach-
kriegsdeutschen ließe sich gewinnen aus dem Widerstand von
Christen,Liberalen,SozialistenundKommunistenund ausder-verspäteten -Rehabilitation des Exils. Das konkurrenzlose
Andenkender Opfer desWiderstands unddas Erinnernan die
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klareSicht desExilswärenproduktiveKonsequenzen. Scham,
Gedenken und Trauer müßten den unterschiedlichen und
unvergleichbaren -deshalb nie gleichsetzbaren -Leiden der
Opfer des Nationalsozialismus gelten: jenen, die ,nur' Opfer
waren wie Juden, Sinti und Roma, Homosexuelle, Geistes-
kranke, Geiseln, ,Untermenschen', Zivilopfer des Krieges in
Ost und West; jenen, die verfolgt wurden, weil sie Widerstand
leisteten oder nur wie Menschen handelten, den politischen
Häftlingen, den Kämpfern der Resistance, den Blutschän-
dern'; jenen, die als gegnerische Soldaten, ohne Anlaß ange-
griffen, später alsBefreier kamen;underst dann jenen, die als
Personaldes deutschenKrieges andenFrontenoder zuHause
Opfer wurden;schließlich jenen,diedurchVertreibungaus der
Heimat oder Kriegsgefangenschaft mehr zu zahlen hatten als
die übrigen.

Aufdem Niveaudieser Differenzierung läßt sich derBegriff
,Befreiung' für den 8. 5. 1945 anwenden. ZumBeispiel in der
Weise, wie von der Aktion Sühnezeichen vorgegeben. Befrei-
ung vomNationalsozialismuskanndannebenso Verschiedenes
bedeuten wie das Leiden unter dem Nationalsozialismus.
Befreiung der Häftlinge vonAuschwitz durchsowjetische Sol-
daten, Befreiung besetzterLänder,Befreiung Deutscher von
der Kriegspflicht, aber auch vondeutschem Wahn.

Aus historischer Einordnung, aus Scham, Gedenken und
Trauer sowie aus dem Anspruch, mehrheitliche (demokrati-
sche) Identität aus dem Handeln einer Minderheit zu gewin-
nen, müßten in der produktiven Wendung des Gedenktages
Handlungsbezüge für deutscheGegenwartspolitik folgen.Eine
besondere deutsche Verantwortlichkeit für den Weltfrieden
beispielsweise wäre,wenn sie dennRealität würde, ein spätes,
aber deutliches Zeichen der Aufarbeitung.

Schleswig-HolsteinWenn man den 8.5. 1985 in Schleswig-Holstein untersuchen
will, so wird man beachtenmüssen- öffentlicheVeranstaltungen- Verlautbarungen von Wissenschaftlernund Politikern- und die Aufbereitung in denMedien, vor allem inder ,Hei-

matpresse.
Nebender Frage,welche IntentionenundKernaussagen trans-
portiert wurden, stellt sich des weiterenauch die nachDefizi-
ten, danach, was unterlassen wurde.

Eine Überdeckungsfreie Gliederung nach Schwerpunkten
wie z.B. Wissenschaft, Politik, Presse oder Landesebene,
kommunale Ebene und Gedenkveranstaltung, Verlautbarung
ist nicht möglich: Aktivitäten der Landesregierung bezogen
sich auf lokale Ereignisse, Wissenschaftler verließen die Uni-
versität und sprachen auf Veranstaltungen oder schrieben in
Zeitungen. Die im folgenden angewandte Gliederung verzich-
tet auf eine komplizierte inhaltliche Systematik. Die formal-
organisatorische Ordnung wurde gewählt, weil möglichstviele
Aktivitäten und Äußerungen Beachtung finden sollen. Ein
Anspruch auf Vollständigkeit wird dabeinicht erhoben, nicht
jede lokale Zeitung konnte ausgewertet werden, nicht jede
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öffentliche Veranstaltung wurde erfaßt. Eine relativ umfas-
sende Bestandsaufnahme,wie Schleswig-Holstein den Jahres-
tag ,beging', dürfte dennoch gelingen. Eine Bestandsauf-
nahme, diees im Anschluß ermöglicht,die schleswig-holsteini-
schen Ereignisse um den 8.5. 1985 herum im Rahmen einer
Bilanz zu wertenund einzuordnen.

Unsere Übersicht folgt der Gliederung:- wissenschaftliche und kulturelle Veranstaltungen/Äuße-
rungen- Aktivitäten der Landesregierung- Aktivitäten der „Vertriebenenverbände"- Aktivitäten der Parteien- lokale und weitere Veranstaltungen- Kommentare und Aufbereitung in der schleswig-holsteini-
schen Presse.

Im wesentlichen werden Aktivitätenund Verlautbarungen auf
der Basis von Selbstdarstellungen und Presseberichterstattun-
genbeschrieben.

Wissenschaftler BetrachtetmandieeinerbreiterenÖffentlichkeit zugänglichen
Stellungnahmen von Wissenschaftlern in Schleswig-Holstein
zum 8.Mai 1945, also Vorträge undschriftliche Beiträge, die
sichnichtaufdenRahmender Universitätbeschränkenoder an
einausschließlich wissenschaftlichesPublikumwenden, so ent-
steht leicht der Eindruck, hier würde unabhängig von den
politischenKontroversenum den8.Mai1945/1985einEinblick
in ,objektive', gesicherte historische Erkenntnisse gewährt.
Kompetenz und Reputation des Wissenschaftlers habenin der
öffentlichenDebatte sicherlich Gewicht und werden dement-
sprechend auchgernein Anspruchgenommen,umdeneigenen
Argumenten in deraktuellenAuseinandersetzung eine höhere
Weihe zu verleihen. Das gilt natürlich auch für die konservativ
dominierte Politik und Presse in Schleswig-Holstein. Sie darf
sich der Verbundenheit des konservativen Lehrkörpers der
,Landesuniversität' gewiß sein.

Das Zusammenwirken von Forschung und Lehre an der
Universität Kiel, denInstitutionender schulischen und politi-
schen Bildung, der auf ,traditionsbewußte' Selbstdarstellung
bedachtenRegierungspolitik undder stetsanHistorisch-Anek-
dotischem interessierten Landespresse hat ohne Zweifel gro-
ßen Einfluß aufdasGeschichtsbild,das historischeBewußtsein
der Bevölkerung. Geradedort, woin unserer Gesellschaft die
Rückbesinnung auf positive (sprich: demokratische) Traditio-
nen oder die Aufarbeitung bzw. Verdrängung von ,düsteren'
Perioden anstehenund sich Geschichtsforschung und -Schrei-
bung auch im Hinblick auf ihren ideologischen und ethischen
Impetus rechtfertigen müssen, gerinnen Diskussionen um
historische Erkenntnisse und Einsichten zu politischen. Das
wertet historische Aussagen keinesfalls ab,sofern ihremetho-
dischen und ideengeschichtlichen Grundlagen offen zu Tage
treten. Vielmehristes unverzichtbar,daß sich Wissenschaftler,
in diesem Fall Historiker, einmischen, wenn derart zentrale
Fragen des historischen Selbstverständnisses der verschiede-
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nen gesellschaftlichen Gruppen unseres Volkes berührt sind.
IhreBeiträge nicht als unanfechtbareEckpfeiler inden Wogen
politischer Auseinandersetzungen mißzuverstehen, sondern
sie auf diese zubeziehen, istunabdingbare Voraussetzung, um
ihreBedeutung analysieren zu können.DieseProblematik soll
im folgenden schlaglichtartig angedeutet werden.

Mehrere Lehrstuhlinhaber am Historischen Seminar der
Christian-Albrechts-Universität in Kiel äußerten sich außer-
halb der Universität zum 8.5. 1945. Michael Salewski sprach
beispielsweise vor der Mitgliederversammlung der „Gesell-
schaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte" und verfaßte
einemehrteilige Serie für die „KielerNachrichten". Salewski
ist auch der Verfasser eines kurzen Essays, den die „Landes-
zentrale für Politische Bildung Schleswig-Holstein" unter dem
Titel „Stichworte. Epochenjahr 1945" in hoher Auflage als
Handzettelherausgab. Salewski verneint darindenBegriff der
,Stunde Null': „Da es in der Geschichte keine vollkommenen
Brüche gibt, darf auch der Mai 1945 nicht als ,Stunde Null'
begriffen werden." (s.u.: Vortrag auf dem Symposium des
Beirats für Geschichte)

Und weiter: „MitderKatastrophe des ,DrittenReiches'fand
einzwölfjährigerIrrweg der deutschenNationsein Ende, nicht
jedochdiebisherigedeutscheGeschichte."Dieser „Irrweg" wird
im folgenden reduziert zur NS-Diktatur:„DerMai1945bedeu-
tet zuallererst das Ende eines Schreckenregiments und die
Chancezur WiederherstellungdesFriedens, derFreiheitundder
Menschenrechte. Esgehörtaber zum Verhängnis unserer Ver-
gangenheit, daß sich dieDeutschen vonHitler nicht aus eigener
Kraft haben befreien können."

DieseFormulierung umgeht die Dimension der mehrheitli-
chen Zustimmung bzw. Anhängerschaft der Deutschen zum
NS-Regime. Es entsteht die Gefahr eines reduzierten Bildes
derüber Deutschlandgekommenen DiktaturvonderdieDeut-
schen befreit wurden. Zum „Erbe der deutschen Geschichte"
zählt Salewski dann die Gebietsverluste im Osten. Wenn er
aber fortfährt, „das Heimatrecht der vertriebenen Deutschen
stößt mit dem Ablauf von Jahrzehntenmit dem neuenHeimat-
recht jenerzusammen, dieindenehemaligen deutschenOstpro-
vinzen leben, geboren werdenund sterben",deutet das aufeine
Verneinung jederRestitutionsabsicht.

In demBericht über den VortragvonM.Salewski anläßlich
der Mitgliederversammlung der „Gesellschaft für Schleswig-
HolsteinischeGeschichte" am 4.Mai 1985 faßt der „Berichter-
statter" W.Lagler die Ausführungen zu diesem Komplex so
zusammen: „Deutschland verlor große, nahezu entvölkerte
Gebiete; in den Vertreibungsgebieten hörte die deutsche
Geschichte(vorerst) auf;..."-Eslohnt sich also immer, auch
den Inhaltvon Klammern zur Kenntniszu nehmen, (s.Mittei-
lungend. GfSHG22, August 1985, 5.7)

Nach der Betrachtung des „Eisernen Vorhangs" und des
„Kalten Krieges" gewinnt Salewski der gegenwärtigen Lage
jedoch auch positive, fortschrittliche, auf dem Jahr 1945
fußende Seitenab: „So weitdas ZieldereuropäischenEinigung
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immer noch entferntseinmag, alleinder Umstand, daß z. B. ein
Krieg zwischen Deutschland und Frankreich unvorstellbar
geworden ist, kann als weltgeschichtlicher Fortschritt gewertet
werden."

ImviertenAbschnitt deskurzen Aufsatzes verweist Salewski
unter dem Zwischentitel ,Auftrag an die Welt" auf die
zukunftsträchtige Gründung der UNO. Sein Resümee: „So
wird das Jahr 1945 in der historischen Betrachtung zu einem
Jahr des Besinnens, der Trauer, aber auch der Hoffnung. Wir
leben seit 40 Jahren inFrieden-und Freiheit."

Weit weniger subtil dagegen ging Kurt Jürgensen inFlens-
burg in einer „stillen Gedenkstunde der Stadt" vor.Das Flens-
burger Tageblatt berichtete am 9.5. 1985 u.a.: „Prof.Dr.Jür-
gensenstelltedieFrage, ob inder Zeitdernationalsozialistischen
Herrschaft dieJudenvernichtung, derKriegunddie Zerstörung
des Rechts wirklich vonallen klar erkannt werdenkonnte".

Laut Presseberichterstattung gab er in diesem Zusammen-
hang zu bedenken „daß die wahren Zielegegenüber dem eige-
nen Volk verheimlicht wurden.Es gebe deshalb keineBerechti-
gung, von einer deutschenKollektivschuld zusprechen, aber es
bleibe dieKollektivscham,diezurbesonderen ethischen Verant-
wortung gegenüber den Juden verpflichte". Jürgensen selbst
unterschied zwischen „geschichtlichemWissen unddersubjekti-
ven Erfahrung despersönlichMiterlebten".

Mitdieser zweitenKategorie hates so seineBewandtnis,läßt
sie sich dochnur allzu leicht insUnergründliche delegieren.Es
stellt sich die Frage, inwieweit es denMachthabern gelang, zu
verheimlichen. Konnte verheimlicht werden, daß die jüdische
Nachbarfamilie ,abgeholt' wurde, der ehemals kommunisti-
sche Betriebsrat imZuchthaus oder KZ verschwand? Wollte
und konnte man allein die zahlreichen Zwangsarbeitslager in
Schleswig-Holstein verheimlichen? Die Frage, wie sehr die
Menschen übersehen konntenund wollten, was um sie herum
geschah, bleibt ausgespart.

DieentlasteteErinnerung derStadtpräsidentin IngridGroß:
„Dannwar derKrieg zuEnde und wirhatten ihnverloren. Wir
dachten an die Toten, an die Zukunft wagten wir nicht zuden-
ken... Und dann kam das Entsetzen. Wir erfuhren die Wahr-
heit, was im deutschen Namengeschehen war.

"
Den allseits mit größter Behutsamkeit begegneten Begriff

der ,Befreiung' brachte Jürgensen auf folgenden Punkt: „Die
Amerikaner und auch dieEngländer kamen als Befreier, nicht
jedoch dieRussen, dieim Vollrausch des Sieges Schrecken ver-
breiteten und schließlich ihrHerrschaftssystem in Ostmitteleu-
ropa bis zur Elbe ausdehnten." Es stellt sich hier direkt die
Frage, wer denn etwa Auschwitz befreit hat? Eine differen-
zierte Betrachtung der Befreiung, die Jürgensen selbst for-
derte, kann so einfachkaum gelingen.

DieGedenkstundeimFlensburger Rathauserlebte übrigens
eine ,kurze Störung.Anlaß war das 1984 imRathaus empfan-
gene Wappen „50 Jahre 1.Minensuchgeschwader/1.Räum-
flottille", das immerhin drei Ritterkreuze - „Unternehmen
Oslofjord"- enthält.Die Störungbestand imEntrollen eines
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Transparents mit der Aufschrift „Naziwappen raus aus dem
Rathaus".Die „Störer"ließen sich zum Gehenüberreden. Das
Flensburger Tageblatt resümierte: „Der 8.Mai und der damit
verbundene eigentliche Sinndes Gedenkens ging offensichtlich
weit an den jungen Leuten vorbei.

" Dem ist nichts hinzuzu-
fügen.

Der 8.Mai1945 - eine Stunde Null?Diese Frage war Thema
einesSymposions, veranstaltet vom Beirat für Geschichte der
Arbeiterbewegung undDemokratie inSchleswig-Holstein und
vomSPD-Landesverband,aufdemWissenschaftler ausSchles-
wig-Holsteinüber diehistorischeEinordnungdesDatums refe-
riertenundmit einerinteressiertenÖffentlichkeit diskutierten.
(Die Beiträge sind in einer Schrift zusammengefaßt, die über
den Beirat erhältlich ist.) Bei aller Unterschiedlichkeit der
Vorträge bezüglich Betrachtungsweise, Forschungsschwer-
punkt,methodischem Vorgehen, läßt sich doch eines eindeutig
festhalten: dasEndedernationalsozialistischenHerrschaft läßt
sichmit demBegriff der,Stunde Null'nicht umschreiben.

Erich Hoffmann (Universität Kiel, Historisches Seminar)
weist darauf hin, daß die Deutschen im Mai 1945 ihren Weg
nicht ohneAnknüpfung an dieVergangenheit begannen. „Das
Ende des zweiten Weltkrieges stellt einen tiefen Einschnitt im
Ablauf der deutschen Geschichte dar, aber eine Stunde Null
brach zu diesem Zeitpunkt letztlich doch nicht an...Deutlich
knüpften die westdeutschenNachkriegspolitikeran die bisherige
Geschichte wiederan, nicht zuletzt an derdemokratischen Tra-
dition der Weimarer Republik. Auch besann man sich darauf,
die tausendJahre umfassende deutsche Geschichte nicht allein
von den Folgen der zwölfJahre Hitlerdiktatur her zu betrach-
ten." Bei Hoffmann bleibt die Kontinuität der deutschen
Geschichtebestehen,wobeider Nationalsozialismusals geistig
isolierteEpoche zusammenbrach. DieElemente der Kontinui-
tät, dieGrundlagender „modernen Vorstellungen freiheitlichen
Lebens inDeutschland",diederReferent als junger Student in
denJahren1945/46an der Universität vermittelt bekam, über-
lebten in derindividuellen Abkapselung, indie sich „der naive
unpolitische Bürger" flüchtete. Diese „Normalverbraucher",
wie Hoffmann sie nennt, denen zumindest inder Provinz erst
im Mai 1945 „mit einem Schlage" bewußt wurde, „auf wessen
Befehlman jahrelanggehörthatte",seien „recht typischfür das
Verhalten des durchschnittlichen Menschen in... Krisensitua-
tionen".

Das Untypische folglich sind die ethisch vorbildlichen
Widerstandskämpfer und die verbrecherischen Machthaber.
Das „Schändliche" bleibt an den „untergegangenenMachtha-
bern und ihrem engeren Anhang" haften. Für das deutsche
Volk insgesamt hält Hoffmann, in Anlehnung an Theodor
Heuss, eine Kollektivscham in Abgrenzung zur Kollektiv-
schuld für angemessen. Die deutschenKontinuitäten werden
also über die Ausklammerung von Verantwortung für das
Geschehene wieder herzustellen versucht.

Inzahllosen Kommentaren,Reden, Artikelnin derbundes-
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deutschenPresse etc. tauchtdas GespenstderKollektivschuld-
these auf. Bei aller vehementer Ablehnung derselben wird
dabei kaum noch zur Kenntnis genommen, daß diese These
niemand ernsthaft mehr aufrecht erhält.Die vonKarlJaspers
vor fast vierzig Jahren vorgenommene und vom Bundespräsi-
denten vonWeizsäcker übernommene Unterscheidung zwi-
scheneiner Schuld, dienur individuellzu verantworten istund
der gemeinsamen Haftung für Verbrechen,die ohne kollekti-
ves Stillhaltennicht möglich gewesenwären, wird auf konser-
vativer Seite stückweise demontiert. Die von Bundeskanzler
Kohl hochgehaltene „Gnade der späten Geburt" ist nur eine
von den sichtbaren Konsequenzen.

Eine Relativierung des Datums 8. Mai nimmt Michael
Salewski (Universität Kiel, Historisches Seminar) in seinem
Beitrag vor, indem er feststellt, daß es „für viele Menschen
überall auf Erden keine besondere Bedeutung gehabt" habe.
Ausdem Blickwinkel der Weltgeschichte dürfe man das Sym-
bol 8.Mai nicht überbewerten. Außerdem gebe es wohl nur
wenigeEpochen der deutschenGeschichte, die sorgsamerund
gründlicher analysiert wordenseien. „Was willman denn noch
mehr über dieUrsachenund AnlässederHitlerdiktatur wissen",
fragt Salewski und behauptet, daß nicht die Geschichte, son-
dern die Gegenwart zum „Stolperstein des kollektiven Gewis-
sens" werde,bürden wir nur mit dieserfertig-wir hätten die
Geschichte des Dritten Reiches hinter uns.

"
Gleichzeitig aber

stellt er fest, daß man das „zerstörtegute Gewissen derNation"
nichtbewältigt habe, „es istnichtzubewältigen". DieHypothek
der Geschichteabzutragen, „bedarfderGeduldunddeslangen
historischenAtems". Da die Geschichte „ihreLegitimität inder
öffentlichenMeinung alleinaus den Widersprüchen der Gegen-
wart"gewinne,bleibt für Salewskinur,sichindas Schicksaldes
antagonistischen Jetzt' zu fügen unddie politische Meinungs-
machereiundden„schamlosenKommerz" im Zusammenhang
mit der Geschichtsverarbeitung zugeißeln. -So verabschiedet
man sich alsWissenschaftler aus derpolitischen Diskussionum
die Vergangenheit.

Auch Salewski sieht „unsere GegenwartinFriedenundFrei-
heit"alsKonsequenz des 8. Mai,alsFortführung aberauchvon
liberal-demokratischen Traditionen. Diese von 1933 bis 1945
unterdrückten Werteabersprießten neu „wieaus einemnieder-
gelegten Knick, weil die Wurzeln lebendig bleiben", der ver-
schüttete Weg wurde wieder freigeschaufelt. Dadie bürgerli-
chen deutschen Traditionen vom Nationalsozialismus „über-
wältigt" wurden, hatten sie die Möglichkeit,sich wieder zu
erheben, denn sie waren als Form bürgerlicher Herrschaft ja
nicht desavouiert.

Somit gebe esdocheigentlich etwas zu feiern: denwiederge-
fundenen Weg zur Freiheit, das endgültige Ende der „Krank-
heit des Chauvinismus,der Wühlereien desRadikalismus" etc.,
denBeginn einer „europäischen Friedensperiode".Und wenn
schonTrauertag, dann doch wohlein europäischer, schließlich
markiert der 8.Mai den Beginn der „Epoche der Super-
mächte".
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Das Trauma der Geschichte ist also nicht zu verarbeiten,
sondern in „langem Atem" abzubauen, die wissenschaftliche
Schublade für denNationalsozialismusgefunden; somitdürfen
wir uns, nach Salewski, an dem Zustand vonFriedeund Frei-
heit als eigentlicher Konsequenz deutscher Geschichte
erfreuen, wäreda nicht der Wermutstropfen der deutschen, ja
der europäischen Teilung, die jeden drittenDeutschenhinter
„Mauer und Stacheldrahtin Unfreiheit"halte.

Ist bei Hoffmann und Salewski die Bundesrepublik und ihr
politisches System die konsequente Weiterentwicklung einer
langen demokratischen, zumindest liberalen Traditionund die
„Epoche desBösen" inseiner nationalsozialistischen Variante
endgültig erloschen, so stellt Lars Clausen (Universität Kiel,
Institut für Soziologie) in seinem Beitrag „Populäre Lehren
1945" ganz andere Verbindungslinien in den Vordergrund.
1945 bei Null anzufangen und an demokratische Traditionen
anzuknüpfen, seinicht möglichgewesen, weilman diese selbst
aufgegeben habe, sie zerstört waren. Die „ungeheuerlich
gründliche Zersetzung der Tradition des Rechtsstaats" und in
der Konsequenz die „mörderischeAustreibungeines Teils ihres
eigenen Volkes", die zum wenigeren von denDeutschen aktiv
betrieben,dafür aber geduldet wordenwar, sei ebenso wie die
Tatsache, daß man sich aus derDemokratie 1932/33 jaheraus-
gewählt habe, ein Indiz dafür, daß es 1945 keine Stunde Null
der Anknüpfung geben konnte. Das Arrangement mit dem
nationalsozialistischen StaathatteseinenPreis. „Man warkon-
tinuierlich immer gewissenloser geworden und konnte aufdie
Weise relativ gut überleben und,dieAlten bleiben."

1945 war auch deswegen kein Neuanfang, weil diese antide-
mokratischen Entwicklungen als Bestandteil des politischen
undgesellschaftlichen Bewußtseins undderhistorischen Reali-
tät sozusagen eine nichtdemokratische Kontinuität bildeten,
die invielerleiHinsicht in derBundesrepublik sichtbar wurde.
Clausen führt als Beleg dafür an:
1. Das Wiederaufleben antiweimaranischer Parolen, die jetzt

gegen die Nazis gewendet wurden(z.B. „Nie wieder ineine
Partei"),

2. die „fürchterliche Angst vor der Mehrheit des Volkes", die
sichindem VerschwindenvonFormendirekterDemokratie
(Volksentscheide aufBundesebene) äußere, sowie

3. die5 %-Klauselbei Wahlen,die auch kleinedemokratische
Parteien „untergepflügt" habe.

Das was Clausenan „Nullpunkten", an wirklich Neuem für
die Jahre nach 1945 ausmacht, neue Maßstäbe einer freien
Presse, ein gemeinsamer Weg von Lohnarbeit und Kapital
(Stichwort: Sozialpartnerschaft) und nicht zuletzt die
„Schwüre: Nie wieder Soldaten! Nie wieder Feuerregen!" und:
„Nie wieder Lager!" seien in der Gegenwart längst hinfällig,
nur das dritte Versprechen seinochgültig.

Daß Begriffe wie ,StundeNull'und ,Nullpunkt' eine gefähr-
liche, naive Vereinfachung sind, die als Methaphern das Jahr
1945 mit quasi neutralen und quasi objektiven Bildern
beschreiben,hebt Hartmut Lehmarm (Universität Kiel,Histo-
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risches Seminar) inseinem Vortrag„ZumUmgang derHistori-
ker mit dem Begriff ,Stunde Null'" hervor. Die damit verbun-
dene Tendenzzur Ablenkung vondenUrsachen,diezur Situa-
tionim Jahre 1945 führten, und vonder Verantwortung jener,
„die dieDeutschen ins Unglück geführt haben", sei Ausdruck
der historischenBeurteilung auchderGeschichtsschreibung in
früheren Jahrengewesen. Aber es gelte der Satz: Jede Gene-
rationschreibt sich ihre Geschichte neu";und Lehmarm fordert
auf, neue, geeignete Begriffe zur Kennzeichnung dieses Jahres
zuerlernen.Er schlägt vor, sich auf die „Befreiung", „Chance
der Versöhnung", „Chance zur Wiedergutmachung" und
„Offenlegung der Schuldenbilanz" zubesinnen.

Und er weist darauf hin, daß nicht nur die „erstaunliche
Kontinuität aufdem Gebiet der Wirtschaft und in der Verwal-
tung"und im „sozialenund mentalenLebensbereich der Deut-
schen" Beachtung verdiene, es sollten schließlich auch die
Täternichtvergessen werden,dieteilweisenach 1945 „erstaun-
liche Karrieren"machten.

Läßt dieses allgemein gehaltene Ansinnensicher schonman-
cheninSchleswig-Holstein erschauern,sohat GerhardBeierin
seinen Ausführungen „Befreiung - der Mai 1945 aus der Per-
spektive der Arbeiterbewegung" ein konkretes Beispiel man-
gelnder Vergangenheitsbewältigung benannt, indem er Flens-
burg und die „Mentalität derFlensburger" als „Paradebeispiel
für denProzeß politischer Verdrängung" bezeichnet und inder
Nachkriegszeit eine ungebrochene „Hitlerjugendmentalität"
festzustellenglaubt unddafür Belege anzuführen weiß.

Die Bandbreite und die Aktualität des Versuchs,das Ende
desNationalsozialismus inDeutschlandundspeziell in Schles-
wig-Holstein sowie dieFolgen daraus darzustellen,unterstrei-
chen auchdie Beiträge vonKurt Jürgensen „Kapitulation und
Beginn der britischen Besatzungspolitik in Schleswig-Hol-
stein", Lech Janicki „Der 8.Mai 1945 aus polnischer Sicht",
Helmut Grieser „Gab es 1945 eine ,Stunde Null' in den
deutsch-sowjetischen Beziehungen?" undPeter Wulf „Vorstel-
lungen für den Neuaufbau von Staat, Wirtschaft und Gesell-
schaft 1945 inDeutschland".

Das Symposion des Beirats für Geschichte hat deutlich
gemacht, daß der Streit umdie Interpretation des 8.Mai1945
kein beiläufiger wissenschaftlicher Disput ist, sondern ganz
elementare Fragen unseres heutigen politischen und histori-
schenBewußtseins damit berührt sind. Umso erstaunlicher ist
es, daß es landesweit angelegte Veranstaltungen seitens des
offiziellen' Schleswig-Holsteins so gut wienicht gegeben hat,
sieht maneinmal voneinerPodiumsdiskussionderLandeszen-
trale für politische Bildung(mit KultusministerBendixen,dem
Landtagsvizepräsidenten Harner, sowie den Professoren
Salewski und Hattenhauer von der Universität Kiel) ab, in
deren Mittelpunkt bezeichnenderweise die Frage der Deut-
schen Teilungstand.

Ander Landesuniversität fandkeinegesonderte Veranstaltung
zum 8.Mai1945 statt.EinVerzicht,der auffällt,hattedochdie
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Christian-Albrechts-Universität im ,Lutherjahr' eine geson-
derte und öffentliche,Ringvorlesung' geboten. Zum 50.Jah-
restagder Machtergreifung' der Nazis gab es immerhin eine,offizielle' Vortragsveranstaltung im Auditorium Maximum
der Universität, in der M.Salewski die Widerstandskraft wis-
senschaftlichenArbeitensundForschensdemNationalsozialis-
mus gegenüber zubelegen suchte.

Ein solches Bemühen hatte durchaus seinen Anlaß. Die
Auseinandersetzung um die Errichtung einer „Stiftung zum
Gedenken an die Opfer der nationalsozialistischen Mach-
tergreifung an der Christian-Albrechts-Universität", die nach
dem liberalen Völkerrechtsprofessor Walther Schücking
benannt werden sollte,war bundesweit publik geworden. Die
Ablehnung einer solchenStiftung seitens der Universitätsgre-
mienund vor allem die Begründung dafür haben ein weiteres
Mal deutlichgemacht, daß die Aufarbeitung undBewältigung
dereigenen Vergangenheit,d.h.dievonder,Selbstgleichscha-
ltung' 1933 bis zum ,nahtlosen' Übergang 1945/46 funktionie-
rendeAnpassungderan derUniverbliebenenWissenschaftler,
einTabufür die konservativenElitenbleiben soll. Ihre „Sorge
um die universitäre Freiheit" führte in der Argumentation zur
Gleichsetzungz.B.derHerrschaftderNazisundder Aufgeregt-
heitenimZusammenhangmit der Studentenbewegung1968ff.
Auch der massierte Sachverstand am Historischen Seminar
konnte und/oderwollte danicht korrigierend eingreifen. Ihren
vorläufigen HöhepunkterreichtendieseUngeheuerlichkeiten,
alserst durchmassive öffentlicheProtesteder weit imPlanungs-
stadium befindliche Versuch des Universitätspräsidiums ver-
hindertwerdenkonnte,eine Werner-Catell-Stiftungzuetablie-
ren.CatellwarnunnichtwieSchücking 1933vonder Universität
vertrieben worden. Er tat sein ,Bestes' für die neuen Herren,
war als Euthanasiegutachter maßgeblich an der Vernichtung
,lebensunwertenLebens'beteiligt gewesenundhatte1960(!)im
Zusammenhangmitdiesbezüglichen Vorwürfen dieLeitungder
Universitäts-Kinderklinik abgeben müssen.

Wen wundert da die Enthaltsamkeit bezüglich des 8.Mai.
In diesem Zusammenhang sollendie Defizite der landesge-

schichtlichen Forschung zum Nationalsozialismus nur am
Randeerwähnt werden.DieLücke, diedie,etablierte Wissen-
schaft' hier läßt, wird in letzter Zeit zunehmend durch regio-
naleStudienverkleinert, deren Autoren durchgängig nichtder
Landesuniversität angehören.Dievorgelegten Ergebnisse sind
jedoch meist sehr gewinnbringend. In der Reiheder Sonder-
veröffentlichungen des „Beirats für Geschichte" wird im
Herbst 1986 eineBibliographie zur GeschichtedesNationalso-
zialismus in Schleswig-Holstein erscheinen, die einen Über-
blick auch über die neuesten Forschungsergebnisse bietet.

LandesregierungIm außerwissenschaftlichen Bereich besitzen zunächst Inter-
esse die Stellungnahmenund Aktivitätenderverantwortlichen
Landespolitiker. Anerster Stelle,sozusagenTon- und Richtli-
nien gebend, agierte Ministerpräsident Barschel. Seinbereits
am 26.3. 1985 imFlensburger Tageblatt erschienener Artikel
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trug die Überschrift „Den 8.Mai nicht zerreden"
Die zentrale Aussage besteht darin,daß niemand das Recht

habe, für den 8.Mai eine Art „einheitliches Volksgefühl" zu
verordnen. Jeder müsse sich mit diesemhistorischen Ereignis
auf die ihm gemäße Art auseinandersetzen.Die Banalität der
Beliebigkeit, die eigene Geschichte aufzuarbeiten, hat ja
durchaus Methode. Wenn Barschel „ehemaligen Soldaten der
deutschen Wehrmacht, Kriegerwitwen, Vertriebenen, Einheimi-
schen, Emigranten oder KZ-Häftlingen" eine „höchstpersönli-
che Warte" der Betrachtung des Jahrestages zubilligt, so wird
schnell deutlich, daß Kategorien wie Schuld, Verantwortung
bzw. Täterschaft ausgeklammert werden sollen. Einer kriti-
schenundkontroversen Auseinandersetzung wird derStempel
„kleinkarierte Parteipolitik" aufgedrückt. Die „objektive"
Bedeutungdes8.Mai1945bringt Uwe Barschelaufdieknappe
Formel: Der Schlußpunkt einer Entwicklung, die Europa und
Berlingeteilt hat ineine Sphäre der „kommunistischen Dikta-
tur"undder „freiheitlichenund rechtsstaatlichenDemokratie".
DiesubjektivenEmpfindungen seiensehr unterschiedlich,und
sie werdendamit nicht zurDebattegestellt. Vonden „entsetzli-
chenBombennächten" istdabeidie Rede,gemeint sinddie,die
inDeutschlandstattfanden.

So weit geht Barscheis Subjektivismus nun aber doch auch
wieder nicht, um nicht feststellen zu können, daß „unsere
Landsleute inderDDR"den8.MaialsZeichen „vierzigjähriger
Unfreiheit" sehen.

„Die Freude über die Niederlage Hitlers und die Geburts-
stunde des freienDeutschlands mischt sichmit der Trauer über
den Sieg Stalins und der damit verbundenen deutschen und
europäischen Teilung, über den Verlust derHeimat undengster
Angehöriger, über den sinnlosen Tod von MillionenMenschen
und der Scham über eines der düstersten Kapitel deutscher
Geschichte." Die subjektiven Empfindungen „Freude",
„Trauer" und „Scham" werden ideologisch zugeordnet und
sindgewissermaßen programmatisch zuverstehen,weilsie eine
allgemeine Verständigung über die Konsequenzen des 8.Mai
unterstellen. Wer wollte das eine Verordnung eines „einheitli-
chen Volksgefühls" nennen?

Übrigens: moralisierende, wertende Vokabelnsucht manim
ganzenArtikelvergeblich, wennes umdieOpfer desNational-
sozialismus geht. Entsetzlich und furchtbar war der Zweite
Weltkrieg offenbar zunächst für alleDeutschen.

DieUweBarschelgemäße Art istoffenbar.Doch wiestehtes
mit Andersdenkenden? „Die öffentliche Diskussion über die
angemessene Ausgestaltung des 8.Maihatseit der Jahreswende
Formen angenommen, die unser Volk angesichts eines gemein-
sam erlittenen Schicksals nicht zusammenführt, sondern eher
auseinanderreißt. Manchesindeherdabei, Gräbenzwischenden
GenerationenundderBevölkerungaufzureißen stattzuzuschüt-
ten.

"
So kann man es halten. Schließlich gilt: „Es ist schon ein

erheblicher Unterschied, ob ein Älterer unter den entsetzlichen
Bombennächtenpersönlichgelitten hat oder ein Jüngerer Krieg
undZusammenbruchnurausBüchern undErzählungenkennt."
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Uwe Barschelwar 1945 übrigens 1Jahr alt. Manhätte unse-
rem ,Landesvater' andere Zeitzeugen als Freunde oder
Umgang gegönntals den vor Jahren auch von ihm beerdigten
Großadmiral von Dönitz.Nun gut, recht hat er durchaus mit
dem folgenden: „Wir dürfen den8.Mai nicht zerreden."

Zerreden,daskannmanBarscheisRegierungsmitglied Peter
BendixeninderTatnichtnachsagen. Schaffte es docham12. 2.
1985 der Kultusminister im Rahmen einer offiziellen Verlaut-
barung zueinem Erlaß anläßlich des 8.5. 1945auf dieBegriffe
Kapitulation', ,Befreiung' und,Nationalsozialismus'vollstän-
dig (!) zu verzichten! Statt dessen finden sich ausschließlich
Vokabeln wie „Ende des Zweiten Weltkrieges",„damalige(n)
Ereignisse", „Totalitarismus" und „Extremismus". Es ist, als
rede man über MilchundMaroditis, indemman Apfelsaft und
Durchfall erwähne.Diese Vermeidungsleistung gewinnt durch
dieLänge derErklärung an Beachtlichkeit.Originalton: „Der
Minister betonte, daß es den jungen Menschen immer wieder
deutlich gemacht werden muß, welche ungeheuren Folgen der
Totalitarismusund die Mißachtung der Menschenrechteherauf-
beschworen haben: Krieg, millionenfacher Mord, Flucht und
Vertreibung, die Teilung Deutschlands und die Entstehung des
Ost-West-Gegensatzes mitallseinenFolgen. "Und weiter: „Nur
durch eine ausreichende staatsbürgerliche Bildung, die histo-
risch-politisches Bewußtsein fördert, können junge Menschen
zu mündigen Staatsbürgern werden, die sich für dieErhaltung
und Sicherung der Grundwerte einer freiheitlichen demokrati-
schen Ordnungaus innerer Überzeugung einsetzen.

"
Essei an dieser Stellegestattet, zum Vergleich einenBlick in

die Zukunft, auf den Juni 1986, zu richten. Die Kieler Nach-
richtenvom5.6. 1986berichtenvoneinerRede Bendixens auf
einerKoordinierungskonferenz der Landeszentralen für Politi-
sche Bildung: „Bendixenbeklagte, daß die freiheitliche Tradi-
tion der Deutschen im Schulunterricht nicht genügend im Vor-
dergrund stehe. Diefast ausschließliche Konzentrationaufdie
NS-Zeitbereite ihm Sorge."Istdiese Sorgedennso begründet?
Die Gedenkstätte in der Eingangshalle des Landeshauses, sie
stammt aus dem Jahre 1954, scheint anders zu werten: „Nie-
mand hat größere Liebe denn die, daß er sein Leben lassetfür
seine Freunde. Dem ehrenden Gedenken aller Mitarbeiter der
öffentlichen Verwaltung, die in den großen Kriegen für uns
starben. Die Landesregierung Schleswig-Holstein. " Und wenn
sie nicht beseitigt wird,sohängt sie noch im Jahr 2000!

VonSeitender Landesregierung galt es,imZusammenhangmit
dem Kriegsende dem Untergang zweier verschiedener Schiffe
zu gedenken. Dem Untergang der „Wilhelm Gustloff" und
dem der „Cap Arcona". Das erste sank am 30.1. 1945; es
gehörtezuden Schiffen,die vorderFront im OstenFliehende
über die Ostsee nach Schleswig-Holstein brachten. Die „Cap
Arcona" hingegen hatte am 3.5. 1945 7000 Häftlinge und
Wachmannschaften des evakuierten KZ Neuengamme an
Bord. Sie wurde, irrtümlich, von Alliiertenbombardiert. Bei
beiden Katastrophenbemühten sich die Schiffe derdeutschen
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MarineumRettungsmaßnahmen, jedochsehr unterschiedlich:
Während sie unterschiedslos vonder „Wilhelm Gustloff" 1252
Menschen retteten, gibt es für den Untergang der „Cap
Arcona" Belege, daß Marineangehörigesichbemühten, ledig-
lich SS-Wachmannschaften zu retten. KZ-Häftlinge wurden
teilweise nochauf Seeerschossen! Wahrlich kein Ruhmesblatt
für die deutsche Kriegsmarine, die, so eine Verlautbarung der
Landesregierung am 30.1.1985,beiderEvakuierung derdeut-
schenBevölkerungimOstenDeutschlands „1945einedergröß-
tenRettungsaktionen unseresJahrhundertsdurchgeführt habe.

"
Interessant ist denn auch die verschiedene Bewertung der

Gedenkveranstaltungen durch die Landesregierung. Zum
Treffen von Überlebenden und Rettern der „Gustloff" ent-
sandte sie die Ministerin Gräfin von Brockdorff. Sie erklärte
u.a.: „Die 40jährige Wiederkehr und die Rückschau auf die
schrecklichenKriegsereignisse undKriegsfolgen desJahres1945
machen uns noch einmalbewußt, wie vielNotundElend durch
die Kriege (!) über dieMenschen gebracht wird. Tragödien wie
die der ,Wilhelm Gustloff darf es in Zukunft niemals mehr
geben."

Das Gedenken an die Opfer der „Cap Arcona" erschien
offenbar als nicht ganz so wichtig. Die Landesregierung ließ
sich vertreten vom parlamentarischen Vertreter des Innenmi-
nisters, dem Landtagsabgeordneten Hans-Joachim Zimmer-
mann. Dieser sprach denn auch lediglich von einer Katastro-
phe;Morde durch MarineangehörigefandenkeineBeachtung.
Sie hätten wohl auch den schleswig-holsteinischen Gedenk-
schwerpunkt „Rettung über die Ostsee" zu sehr in Frage
gestellt. Zimmermann führte aus: „DieKatastrophe, diesich in
der Lübecker Buchthier vor Neustadt ereignete, gehörtmit zu
denfurchtbarsten desletzten Weltkrieges. Sie ist in ihrer Maßlo-
sigkeit desLeidensundSterbens wohlnurdenen vorstellbar, die
sie miterlebt und unauslöschlich in der Erinnerung behalten
haben."

Daß inderregierungsamtlichenPresseErwähnung fand,daß
der KZ-Transporter ursprünglich ein „Luxusdampfer(s)" war,
wollen wirals Zufall werten. UndderLandesregierung zugute
halten wollen wir auch, daß sie nicht nur Zimmermann ent-
sandte,sondern auf dem Waldfriedhof Timmendorfer Strand
und auf dem Friedhof in Gronenberg-Neukoppe zum Geden-
kenan die Cap-Arcona-Opfer durchdenMinisterialrat Hans-
Jürgen Harbeck Kränze niederlegen ließ. - Im übrigen im
Eilschritt, denn der Mann hat viel zu tun: Am 3. 5. 1985 um
10.15 Uhr sah das Protokoll Timmendorfer Strand vor, um
10.30Uhr bereits Gronenberg-Neukoppe.

Einletzter Vergleich,derdie Akzentuierungdes Gedenkens
durch die Landesregierung aufzeigt: Dieselbe Landesregie-
rung, die 1981/82 nicht 500000 DM bereitstellen wollte, um
eine von der unverdächtigen „Gesellschaft für Schleswig-Hol-
steinische Geschichte" initiierte Ausstellung zum Nationalso-
zialismus in Schleswig-Holstein zu ermöglichen, unterstützt
inzwischen durch Schirmherrschaft und langfristig gebundene
Beträgedas imEntstehenbefindliche „Pommernzentrum". Es
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fand bereits die „Glockenweihe" statt. Originalton aus dem
Werbeprospekt „Pommernzentrum": „Die alte Pommern-
glocke wurde1496 für dasDorfLasbeck imKreis Regenwalde
gegossen. Sie überstand dieKriegswirren und wurde der Pom-
merschen Landsmannschaft durch die Familie von Bismarck
gestiftet. InderKirche desPommernzentrum wirdsie bald zum
Gottesdienst rufen.

"

Nungut,esmageine sinnvolleSachesein. Vorallem,wennsie
sich, im Gegensatz zu Ausstellungen, die nur in unseliger Ver-
gangenheit rühren, zukunftsorientiert gibt. Noch einmal aus
demProspekt zumZweck desgemeinnützigen Zentrums:„Hier
wollendiePommerneinem Stück ihrerHeimattraditioneinneues
Zuhause schaffen. Ihre Kultur und Geschichte - ein fester
Bestandteil der historischen Entwicklung des Ostseeraumes -
wirdhiergewahrtund weitergegeben. Zugleich wollen wirander
ZukunftEuropas mitbauen-amFrieden, anderFreiheitundan
der Ausdehnungder Selbstbestimmung auch aufPommern.

"

„Ausdehnung der Selbstbestimmung", ein bis dato unge-
bräuchlicher Terminus, denes mit Lebenzufüllen gilt. Obsich
aber gerade die „seniorenfreundlichen Wohnungen und
Appartments der Eigentums-Wohnanlage" als Schwellkörper
der Freiheit eignen, mag vorsichtig bezweifelt werden.

VertriebeneLandesregierung und Landtag verzichteten imGegensatz zum
Deutschen Bundestag auf eine Veranstaltung zum 8.5. 1945:
Während sich Richard von Weizsäcker um einedifferenzierte,
für alle Deutschen sprechende Würdigung der Kapitulation
bemühte und gleichzeitig von Befreiung, Trauer und Scham
sprach, ging das offizielle Schleswig-Holstein dem Tagesge-
schäft nach, sieht man einmal von der SPD-Landtagsfraktion
ab, die ihre Sitzung nachKaltenkirchen verlegte (s.u.).Dieses
Defizit deutet aber aufkeine grundsätzliche Abstinenzbezüg-
lich des 8.Mai; dennLandesregierung undLandtagspräsident
hatten bereits, auf ihre Weise, des Kriegsendes gedacht: Im
Rahmen der vom „Landesverband der vertriebenen Deut-
schen" veranstalteten Gedenkfeiern inLaboe und Kiel unter
dem bezeichnendenMotto: „VierzigJahre Flucht und Vertrei-
bung- Treue zuDeutschland-Rettungüber See".

Das war eine Feier, auf derKlarheit herrschte,auf derman
Minderheiten- wie ehemalige KZ-Häftlinge und Ausländer,
wie Millionen sowjetischer Bürger - nicht berücksichtigen
mußte. Klare Linie: Wir feiern Leistung und Opferwillen der
Deutschen Marine, wir feiern die zwei Millionen Überleben-
den und wir gedenken der25000Toten. Was interessieren die
Ursachen der Flucht, das Erlebnis der Rettung bietet genug
Stoff fürs ehrenvolle Gedenken. Ausdem Programm:
„Choral
,Ichhabmichergeben' Marinemusikkorps Ostsee
Totenehrung Militärpfarrer OttoNast
Kranzniederlegung Glockeund,Seite'
,Ichhau' einenKameraden' Marinemusikkorps Ostsee
Schweigeminute ,Abpfeifen'
Nationalhymne
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RundgangdurchdieEhrenhalle, MarinemusikkorpsOstsee
dabeiAbiegender unterderLeitung von
Blumengestecke K.K. Wenzel

Ehrenzugder
Bundesmarine.

"
Eines springt sofort ins Auge: Was hat denndieBundesma-

rine mit der „Rettung über See"zutun?Wird hier von unterge-
ordneter Stelle eine Traditionsliniezur nationalsozialistischen
Kriegsmarine gezogen, die in allenVerlautbarungen desBun-
desministeriums für Verteidigungundimgeltenden Traditions-
erlaß der Bundeswehrexplizit verneint wird? Vonuntergeord-
neter Stelle kann nicht die Rede sein. Programmauszug:

„Für die Bundesmarine spricht Befehlshaber TerritorialkdoI
Deutscher Bevollmächtigter im Bereich AFNORTH Konter-
admiralDieter Ehrhardt."

Und Ehrhardtbegründete lautBerichterstattung derKieler
Nachrichtenvom 4. 3.1985seinenAuftritt wie folgt: „Ehrhardt
sagte,er trete als Staatsbürger inUniform auf, um einenBeitrag
zu leisten, das Geschichtsbewußtsein des Volkes zu vertiefen,
und um zu helfen, eine Wiederholung der Ereignisse vor 40
Jahrenzu vermeiden."

Was EhrhardtsUniformmit dem „Geschichtsbewußtsein des
Volkes" zutun hat,haben die Verfasser bis heutenicht ergrün-
denkönnen.Einesmeinensie hingegen sehr wohlerkennenzu
können,nämlich eine von führender Stelle konstruierte Ver-
bindungslinie der demokratischen und ausschließlich der Ver-
teidigung dienendenBundesmarine zur nationalsozialistischen
Kriegsmarine. Ehrhardt war nicht allein gekommen. Neben
ihm sprach die Totenehrung Militärpfarrer Otto Nast. Und
dieser ging derart ins ,Eingemachte', daß selbst unter dem
erlauchten heimatvertriebenen Publikum ein Kopfschütteln
einsetzte. Die Kieler Nachrichten:

„Nast sprach von ,Heldentum' und ,heiliger Verpflichtung'
der Wehrmacht. Die Soldaten seinerzeit hätten ihr Herzblut
dahingegeben, ,damit wir leben sollen."

Komm Herr und segne mein Gewehr! Kann es da noch
wundern, daß das offizielle Programm dasDeutschlandlied in
allen drei Strophen vorsah (und abdruckte)? Daß eine Kritik
der -der Veranstaltung ferngebliebenen - Sozialdemokraten
von StaatssekretärBehnke ineinerPressemitteilung als „pro-
pagandistischeis) Trommelfeuer der Opposition gegen die (!) in
Schleswig-Holstein lebenden Heimatvertriebenen" bezeichnet
wurde? Schließlich hattekeingeringerer als Ministerpräsident
Dr.Dr.Barscheldie Schirmherrschaft der Veranstaltung über-
nommen und hielten Landtagspräsident Rudolf Titzck und
Sozialminister (!) Gräfin von Brockdorff Ansprachen. Der
Vertriebenensprecher Petersdorf begründete im Verlauf der
Veranstaltung noch einmal deren Intention. Kieler Nachrich-
ten: „Die Vertriebenen und Flüchtlinge hätten das selbstver-
ständliche Recht, ihrer Toten zu gedenken. Ebenso selbstver-
ständlichsei es für sie, die Untatendes Dritten Reiches genauso
zu verurteilen wie die Verbrechen an Deutschen während der
Fluchtund Vertreibung".
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Das ist es,was uns, Inhaber der „Gnade der Spätgeburt", so
stören will: Die Gleichmacherei von Unvergleichbarem. Es
stört uns auch, wenn z.B. die Jungsozialisten der Lübecker
SPD in einer Sonderveröffentlichung Notwendigkeiten'
bemühen: „Trotz allem Leid und aller Not, die dieses mit sich
brachte, wardie Umsiedlung eine notwendige Konsequenz aus
dem faschistischen Raubkrieg."

Aber schlimmer als dieser unüberlegte Umgangmit histori-
schen Rechtfertigungen ist die Gleichsetzung von KZ-Opfern
und Flüchtlingstoten, indem die Dimensionen Schuld und
Ursache, ja der historische Ablauf überhaupt völligaußer acht
gelassen werden. Bei der Trauer um jedes Leid und jeden
einzelnen Tod muß es ein Unterschiedbleiben, ob es sich um
ein Vernichtungsopfer aus Auschwitz oder ein Opfer der
Flucht am Ende eines verbrecherischen Krieges handelt! Die
nationalsozialistischeHerrschafthattebeidesgebracht, Ausch-
witz und Flucht bzw. Vertreibung. Wer Verbrechen sowje-
tischer Soldaten beklagt, der muß aber zuvor von der deut-
schen Ostfront, von den Abermillionen sowjetischen Opfern
des deutschen Überfalls und deutschen Mordens, von den
Gefühlen sprechen, die 18jährige Sowjets bei der Befreiung
von Auschwitz, Treblinka ... empfunden haben mögen.Die
,Vertriebenen', für die Petersdorf sprechen konnte,haben die
vergangenen vierzig Jahre schlecht genutzt. Zumindest nicht
zum Nachdenken.

Aber das gilt natürlich nicht nur für .Vertriebene. Ein
gewichtiges Indiz für dasNiveau der Verarbeitung' sind mas-
senwirksame Veröffentlichungen zumThemaNationalsozialis-
mus.DasHolocaust-Spektakel mit seinenunseligen Debatten
steckt noch indenKnochen: nachzahllosen filmischenBeiträ-
gen, unter ihnen viele wertvolle, mußte erst eine Hollywood-
Klamotte den Nationalsozialismus auf die familiäre Ebene
reduzieren, um am Platz des GeschehensBetroffenheit- und
Abwehr -zuerzeugen.

Die Flut wissenschaftlicher und populärer Veröffentlichun-
gen zum Nationalsozialismus, gerade im Zusammenhang mit
dem 50. Jahrestag der .Machtergreifung' imJanuar1983 gab es
einefastunüberschaubare Zahlneuer Bücher undBroschüren,
unddieFernsehanstaltenstrahltenüber 200Beiträge verschie-
dener Art zum Themenkomplex Nationalsozialismus' zwi-
schenHerbst 1982undFrühjahr 1983 aus, konntebezeichnen-
derweisenicht annähernddie Aufmerksamkeitder Öffentlich-
keit' inBeschlag nehmen wie die ,Holocaust-Serie.

LandespresseAus Anlaß desKriegsendes vor40Jahren findensich imFrüh-
jahr 1985 in der Landespresse eine Reihe unterschiedlicher,Sonderbeiträge': Da sind einmal von Wissenschaftlern ver-
faßte Artikel,die v.a. durcheine,Schilderung desFaktischen'
die Ereignisse ins Gedächtnis zurückrufen bzw. neu erschlie-
ßen. Dazu zählt die bereits o.g. Serie vonM.Salewski inden
Kieler Nachrichten. Hervorzuheben ist weiterhin ein längerer
Beitrag von Detlef Körtein denKNvom 3.5. 1985 über das
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„Arbeitserziehungslager Nordmark" sowie eine Artikelserie
von Klaus Bastlein in den Husumer Nachrichten unter der
Überschrift „Schleswig-HolsteinimKrieg".Beidestelleneinen
Auszug aus ihren Forschungsarbeiten inverständlicher Form
vor. Sehr ,beliebt' in der Heimatpresse sind Erlebnisberichte
von ,Zeitzeugen' unter dem Motto ,Wie ich das Kriegsende
erlebte. Sie findensich inallengrößeren Tageszeitungen unse-
resLandes.Natürlich kommen hier,normale Opfer' zuWort,
keine Menschen, diedie Befreiung ausKZs erlebten.

Unddannerschiennocheine 49teilige,manglaubt es kaum,
Serie im Flensburger Tageblatt, unter dem Titel „Der große
Treck über die Ostsee...".Der Verfasser Helmut Schön,ein
passionierter Sammler aller Informationen über die Evaku-
ierungsmaßnahmen, versteht vor allem eines, erlebnisnahaus
der Perspektive des abenteuerlustigen Landsers zu schreiben.
Originalton (Flensburger Tageblatt vom16.4. 1985):
„Heringnimmt das Megaphonan den Mund.

Achtung-Achtung-
Weg vom Schiff-
U-Boot-Gefahr-
Wir fahren los-
Wir kommen wieder-
Haltetaus -
Wir retten euch...!
Nicht allehaben den Kommandanten verstanden. Aber die,

die ihn verstanden haben, bekommen plötzlich eine heillose
Angst, nun, kurz vor derRettung, dochnochzurückbleiben zu
müssen. Sie klammern sich an dieStrickleitern, an Taue, halten
die Matrosen fest, wollen noch mit, bitten, flehen, schreien,
fluchen. Doch jetztgeht es um Sekunden.IndiesemAugenblick
meldet der Befehlsübermittler vom U-Boot-Ortungsgerät:
,Richtung 90 Grad- zwotes U-Boot!'Hering und Zahn sehen
sich entsetztan.Jetzt istdas Unglück vollkommen. Blitzschnell
läßt der T-Boot-Kommandant das Funkmeßgerät ansetzen, es
besteht kein Zweifel, die Ortung ist einwandfrei: Ein zweites
feindliches U-Boot befindet sich gleichfalls in unmittelbarer
Nähe — Wennnicht blitzartiggehandelt wird, istdie Torpedie-
rung von,T36'mit nahezueintausendMenschensicher. Robert
Hering trifftdenschwerstenEntschluß seinesLebens. Hart und
klarertöntsein Kommando:,BeideMaschinen21smhartSteu-
erbord.

'
Kaum ist der Befehl hinausgegangen, als ,T36' auch

schon blitzschnell dreht und höchste Fahrt aufnimmt. Das
Lebender tausendauf,T36' hängt indiesen bangen Sekunden
am seidenen Faden. Es war der letzteAugenblick, denn schon
kommen zwei Torpedos angeschossen. Mancher derSchiffbrü-
chigen mag gespürt haben, daß irgend etwas im Wasser an ihm
vorüberrauschte, aber erahntenicht, um welche tödlichenAale
es sichhandelte."

Wir wollen noch einer Geburt beiwohnen (Flensburger
Tageblatt, 18.4.85):

„Nun wußte sie: Jetzt kannmir nichts mehr geschehen, jetzt
werdeichmeinenSohngeschenkt bekommen, nacheinerNacht,
die ich zeitlebens nicht vergessen werde. Dasselbe dachte auch
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Dr.Richter. Auchfür ihn schien dieses Wunder der Katastro-
phennacht kaum faßbar. Dem Arzt fehlte alles, was erfür eine
Geburt brauchte, es war nichts an Bord, weder ein Instrument
noch Verbandszeug, nochMedikamente, alles warrestlosaufge-
braucht.Halb knieend, halb liegend, ohnejedesHilfsmittel,mit
seinen eigenen bloßen Händen, entband er die 21jährige Frau
ausElbing von einem Kind. Es war einKnabe. UnddieMutter
wollte, daß er Leo heißt, weil er aufdem Torpedoboot,Löwe'
geboren war — Überglücklich strecktesie dieHändenach dem
Arzt aus, ihrem Retter, der die abenteuerlichste Geburt seines
Lebens vollbracht hatte."

In diesem Stil über 49 Tage! Ein Pudding von Schmalz,
AbenteuerundSchicksal.Wer darüber hinausüber den„Nord-
schleswiger", die Zeitung der deutschenMinderheit inDäne-
mark,verfügte, wurde indieLage versetzt, „neueDokumente"
zum Kriegsende zu lesen. Titel eines ganzseitigen Artikels am
4. 5. 1985: „Nordschleswigs Kriemhild und die sechs Stunden
vor den Russen". Und am selben Tag im selben Blatt endlich
die erlösendeLosung in einer weiterenTitelzeile: „Müßig, sich
darüber denKopfzu zerbrechen, warum das sokommenmußte
und werdarandieSchuldhatte."Eshandeltesichum,Auszüge
aus den Aufzeichnungen der letzten Kriegstage von General-
oberstGeorgLindemann, deutscherBefehlshaber inDänemark
von Februar bisMai1945".

Wir dürfen zitieren
,24.April.Besprechung mit denKommandierenden Genera-

len, den Divisions-Kommandeuren und den Kommandeuren
der Schulen: 1. Taktische und politische Lage inDeutschland
äußerst ungünstig. Müßig, sich darüber denKopf zu zerbre-
chen, warum das sokommen mußte und wer daran die Schuld
hat. Gebotder Stunde:NichtdieNerven verHerenund verzagen,
sondern vor allem Truppen in einer Disziplin halten. Dann
bestehtHoffnung, daß bei den großen Gegensätzen zwischen
den Alliierten die Dinge sich doch noch zum Guten für uns
wenden, wenn wirauchmit einem Siegfriedennicht mehr rech-
nenkönnen."

Welch Scharfsinn!
So etwa mag ein unterliegender Verteidiger einer mittelal-

terlichenBurg gedacht und empfunden haben. Daß führende
Militärs am Ende des Zweiten Weltkrieges so reflektierten
hingegen liefert einen Einblick indie Funktionsweiseder rei-
bungslosenMaschinerie desVerbrechens.Derkommentarlose
Abdruck läßt sichmit dem Begriff der ,Verniedlichung' kaum
noch umschreiben.

Vollständig kommentarlos blieb das Flensburger Tageblatt
nun aber doch nicht. Am8.5. 1985 erschiender mit -ü- unter-
zeichneteKommentar „Interessenten".Er seiseinerDirektheit
und Demagogie wegenebenfalls ausgiebig zitiert:

„Wo man auchhinhört:DieMenschenhabenesnach monate-
langer Dauer-Konfrontierung mit dem Zweiten Weltkrieg jetzt
langsam satt." Es stellt sich dem Leser die Frage, wer die
Dauerkonfrontation zu verantworten hat: „Die Fragen sind
berechtigt. Es muß politische Kräfte gegeben haben, die den
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jetzigen Zeitpunktfür geeignet hielten, dieDeutschen-abernur
die in der Bundesrepublik - zu demütigen, ihnen eine quasi
verbrecherische Erbmasse zu suggerieren und die jahrzehnte-
lange demokratische Bewährung zu vergällen, sie schwach zu
machenundgeneigt,nach40Jahrennocheinmalumpolitischen
Ablaß zu bitten." Wer mag sich hinter diesen Kräftenverber-
gen? Natürlich, „diesowjetische Führung" ,die „das Unterneh-
men 8.Mai"strategisch realisiert.Und,natürlich: „Unterstützt
worden istdie8.-Mai-Renaissancebewußt oderhalbbewußt von
linken und linksliberalen Kräften, dieinderBundesrepublik, in
Westeuropa oder den USA zwar nicht politisch, aber in den
Medien das Sagen haben." Wer der ,lange ArmMoskaus' ist,
sollnicht verschwiegen werden: „Brandt weiß, was er will und
was er tut. Er ist, was vielennochimmer nichtaufgegangen ist,
einabsoluterMeister inderKunst,seinepolitischen Zieledurch
einattraktives Geflecht von Worten fast ganz zu verbergen und
doch zu befördern. Wir haben das 1969 bis 1972 erlebt, wir
erlebenes möglicherweisebald wieder. Seine,zweite Ostpolitik'
bzw. ,neue Friedenspolitik' kann für die Bundesrepublik
Deutschland schicksalhaft werden." Man sieht, Reaktionären
fällt immer etwas ein,wenn auch ingeringer Variationsbreite,
sich der eigenen Vergangenheit zu entziehen. So ist das nun
einmal: „Interessenten".

Parteien Die Aktivitätender Parteien zum8.5. 45 -ein Gedenktag in
der Parteipolitik: das birgt immer die Gefahr des unlauteren
Wettbewerbs, der unbilligen Inbesitznahme von Geschichte.
Aber die Äußerungen vonParteipolitikern widerspiegeln auch
ihr Verhältnis zur Geschichte, zu ihrer Geschichte. In diesem
konkreten Fall den Grad der Bewältigung und das Maß der
Bereitschaftzur Aufarbeitung. Diedreiklassischenpolitischen
Sammelbecken, Sozialdemokraten, Liberale und ,Christen',
hattenim Kontext der sogenanntenMachtergreifung auf ihre
jeweilige Weise versagt: Sozialdemokraten(undGewerkschaf-
ten) ergaben sich kampflos, Liberale und Christen stimmten
gar für das ,Ermächtigungsgesetzt der Nationalsozialisten.
Indes: Opfer desNationalsozialismushaben alle zubeklagen,
und auf Widerstand könnensie auch verweisen, wenn auch
beides in erheblich verschiedenen Quantitäten.

Während der ersten Jahrzehnte der Bundesrepublik war im
Zusammenhangmit Widerstandnur vom20.Juli1944dieRede
gewesen. Inzwischen sind die umfassenderenLeistungen und
Opfer des Widerstandes aus der kommunistischenundsozial-
demokratischen Arbeiterbewegung hinreichend bekannt. So
bekannt,daß es dieCDU-nahe Konrad-Adenauer-Stiftung für
nötigbefand, eigens eine Ausstellung unter dem Titel „Verfol-
gung und Widerstand 1933-1945 - Christliche Demokraten
gegenHitler" aufReisen zu schicken.Diese Ausstellung,nach
der Eröffnungdurch Gerhard Stoltenberg warsie auch inKiel
zu sehen, realisierte subtil, was der rechte Publizist Johannes
Groß bereits am 16.7. 1982 in der FAZ deklarierte: „Die
Linkenlegen heutzutage größten Wert darauf, daß esnichtnur
konservativen,rechten Widerstand gegen Hitler gegeben habe.

366



MitRecht. Eshat linken WiderstandgegenHitlergegeben, aber
vornehmlich als Abwehr der Verfolgung, im Interesse einer
Partei und unter dem Gesichtspunkt, daß die falsche Diktatur
sich etablieren konnte, die von der Geschichtsphilosophie nicht
vorgesehen war. Der moralisch begründete Widerstand gegen
Hitler warinder Tat konservativen, aristokratischenUrsprungs:
ein Aufstandfür Freiheit und Anstand, das Recht des Privaten
gegendie Volksgemeinschaft und ihre Brüderlichkeit. "

Nebendem Verweis aufeigenen Widerstand überwog inden
Verlautbarungen der Landes-CDU das Unbehagen über die
Erinnerungsarbeit. „Man muß die Vergangenheit ruhen las-
sen", „es istgenugdarüber geredet worden", das sindZitate von
CDU-Gemeinderatsmitgliedern aus Grömitz,die so laut Kie-
ler Nachrichten vom 6.5. 1985 ihr Fernbleiben von einer
Gedenkveranstaltung am ,Cap-Arcona-Grab' begründeten.
Der LandesvorsitzendeStoltenberg gab zum 40. Jahrestag der
Kapitulation eine schriftliche Erklärung ab, die vor allem
betonte, der 8.Mai sei kein Feiertag. Kieler Nachrichten am
7.5. 1985: „Für die einen, so Stoltenberg, sei es der Tag der
Befreiung, insbesonderefür Häftlinge inden Konzentrationsla-
gern, ZuchthäusernundGefängnissen der Hitler-Diktatur. Für
dieanderenbleibe es der VerlustderHeimat, mit Schmerzen und
neuer Gewalt verbunden. ,Für uns allebedeutet dieser Tag das
Ende des schrecklichen Krieges und zugleich der Beginn der
Teilung Deutschlandsund Europas', so Stoltenberg."

Ebenfalls imRekurs aufdie SprachregelungdurchdenMini-
sterpräsidenten Barschel verneinte beispielsweise der Stein-
burger CDU-Kreisvorsitzende Hans Buhmann in den Elms-
hornerNachrichtenam2.5. 1985, ein „einheitlichesGefühl der
Erinnerung zu verordnen". Wer den Versuch einer derartigen
Verordnungunternommen habe,darüber schweigt er sich aus.

Völlig unmotiviert und ins Ungewisse schlug die „Junge
Union zum 8.Mai" in ihrem Pressedienst:

„Die Junge Union spricht sich mit aller Deutlichkeit gegen
jeden Versuch aus, die Schuld für die grausamen Verbrechen,
die im Dritten Reich von Deutschen, vor allem gegenüber den
Juden, begangen wurden, aus Anlaß des 40. Jahrestages der
deutschen Kapitulationam8. Mai1985aufdieheutigeJugend in
Deutschland zu übertragen." Was dieser Einleitungssatz soll
und worauf er sich bezieht, läßt die Verlautbarung offen. Nur
eines wird deutlich: das Unbehagen der jungen Christdemo-
kratendarüber, daß der 8.5. überhaupt Anlaß zur Erinnerung
gab.

Ganz deutlichsprach der Landtagsabgeordnete HansDetlev
Stacker aus, wo er die Regisseure der unbehaglichen Erinne-
rung vermutet: imOsten.Feiern würden von,Modeschöpfern'
angeregt, die „uns nach der östlichenMode einkleiden wollen.
Und doch wäre es möglich, daß wir Deutschen diesen Tag
wahrhaft feiern, wenn nämlich das ganze deutsche Volk, also
auch die inder DDR lebenden Deutschen, an diesem Tag das
Recht aufSelbstbestimmung vondenAlliiertenzurückerhalten"
(zitiertnach:Flensburg Avis,30. 1.1985). Sein Geschichtsver-
ständnis gab Stacker zur Jahreswende 1985/86 imPinneberger
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Tageblatt (am 4.1. 1986) zum besten: „Der Erste Weltkrieg
machte 1917 die rote Revolution in Rußland und damit die
Gründung der Sowjetunionmöglich.Der Zweite Weltkrieg ließ
inseinem Ergebnis die Sowjetunion zur führenden Weltmacht
werden. Eindritter Weltkriegsolldiekommunistische Weltherr-
schaft bringen."

In dieser Beliebigkeit wird historischesDenken' zur Farce
Wenig liegt aus denReihender ,kleinenParteien'FDPund

Grüne vor. Im Pressedienst der schleswig-holsteinischen FDP
erhob ihr Landesvorsitzender Wolf-Dieter Zumpfort den
8.Mai 1985 zum „Tag der Selbstprüfung", der Prüfung, wie
weit die Bundesrepublik als .Antwort auf die Gewaltherr-
schaft" gediehen sei. Dieeinzig feststellbare grüne Aktivität
stellt einvom Mitarbeiter desBundestagsabgeordneten Walter
Sauermilch unterzeichneter Brief an den, namentlich nicht
genannten,Präsidentendes schleswig-holsteinischen Landtags
dar: „Leider häufen sich in Schleswig-Holstein auch noch 40
Jahre nach Beendigung des letzten Weltkrieges immer noch
Beweise unbewältigter Vergangenheit... Ich fordere Sie daher
auf, ihreAuffassung zuden3genanntenFällendarzulegen und,
sofern dies ihrem Verständnis von Geschichtsbewältigung ent-
spricht, Entsprechendes zu veranlassen." -Ein Brief, wie so
viele im politischen Alltag; wirkungslos, aber man hat sich
erklärt. Eine Antwort werden Sauermilch und Mitarbeiter
wohlkaum erwartethaben.

Als einzige Partei in Schleswig-Holstein veranstaltete die
SPD eigenständige Gedenkfeiern zum 8.Mai. In zahlreichen
lokalenVeranstaltungen kamenvor allemZeitzeugen zuWort.
„Geschichte istnuraus der eigenen Betroffenheit zubegreifen",
so imPressebericht über die EckernfOrder Veranstaltung. Mit
Kranzniederlegungen wie in Norderstedt, Lübeck und am
,Cap-Arcona-Grab' in Grömitz gedachten Sozialdemokraten
der OpferdesNationalsozialismus.DieSPD-Landtagsfraktion
verlegte eine Sitzung nach Kaltenkirchen und besuchte das
ehemalige Außenlager des KZ Neuengamme, Moorkarten.
Zahllose deutsche KZ-Häftlinge und sowjetische Kriegsgefan-
gene hatten dort ihren furchtbaren Tod gefunden. DerFrak-
tionsvorsitzende BjörnEngholm bei der Kranzniederlegung:
Versöhnenund verzeihen heißt nicht vergessen. Wenn der Tod
allder Menschen, diehier begraben liegen, der Todallderjeni-
gen, diehier irgendwo inderNäheverscharrt wordensind, einen
Sinnhabensoll,danndender Erinnerung, derMahnunganuns,
daß so etwasnie wiedergeschehen darf. Wer die Toten würdigt,
tut diesum der Lebenden willen."

Der SPD-Landesverband war Mitveranstalter des oben
berücksichtigten wissenschaftlichen Symposiums. Einelandes-
weite Veranstaltungsreihe bot in Kiel, Flensburg, Marne und
EutinnebenkommentiertenFilmaufnahmenundeinerkleinen
Ausstellung Zeitzeugen,PolitikerunddenLiedermacherHans
Scheibner auf. Eine Unterschriftensammlung „Aufruf zum
8.Mai1985" ludzum,Nürnberger Friedensgespräch' derSPD.

Der1, Vizepräsident des schleswig-holsteinischenLandtags,
Kurt Harner, hatte diePalette der sozialdemokratischen Ver-
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anstaltungen mit „Gedankenzum 8. Mai1985" imMitglieder-
magazin derSPD eingeleitet. Harner weist indem Textdarauf
hin,im Zusammenhangmit dem8.5. 1945 zweiweiterehistori-
sche Daten zu berücksichtigen: den 30. 1. 1933, den Tag der
Machtübernahme, und „den 40. Jahrestag der Befreiung des
Konzentrationslagers Auschwitz am 27. Januar1945 durch die
Rote Armee. Man könnteauch Dachau nennen und Bergen-
Belsenund andereNamen. DieseDaten bildeneine unauflösli-
che Einheit. Sie sind Ursache und Wirkung. Sie markieren
Anfang und Ende.

"
Ursache und Wirkung, das historische Aufeinanderfolgen,

das sind Faktoren der Auseinandersetzung, die in so vielen
Verlautbarungen als defizitär auffallen. Harner fährt deutlich
fort: „Schlesienistnicht deshalb verloren, weil es uns vonPolen
,geraubt' wurde, wie uns dieHupkas vormachen wollen.Schle-
sien ist deshalb nicht mehr ,unser', weil es durch vielfaches
deutsches Unrechtpolitisch und moralisch verspielt worden ist.
Der2. Weltkriegbegannmit dem deutschen Überfall aufPolen."

Diebekannte Metapher desNationalsozialismus als verbre-
cherisches Gewitter einiger weniger, das ohne eigenes Zutun
über ,dieDeutschen' kam, räumt der Verfasser aus, indem er
das mehrheitliche deutsche Versagen benennt: „Festgehalten
werdenmuß:

Was am 30.Januar 1933 geschah, war gewollt oder wurde
begrüßt von der Mehrheit der Deutschen. Der Jubel war
unüberhörbar, die Fackelzüge waren unübersehbar.
Was am 30.Januar 1933 seinen bösenAnfang nahm, ist zu
einem düsteren Kapitel der Geschichteunseres Volkes gewor-
den, das von vielen zu verantworten ist. Es wird auch in
Zukunft Teil unserer Geschichte bleiben. Aus ihr kann sich
niemandhinausstehlen."
Auch die unübersehbare, damit schwerer entlastbare lokale

Perspektive wird erwähnt. Niemand konnte übersehen, jeder
warbeteiligt undbetroffen: „Die,Machtübernahme' fand auch
beiunsstatt, inunseren Städten, in unseren Kreisen, in unseren
Dörfern

Vor aller Augen gab es überall viele Handelnde, viele Täter,
viele, diemitmachten, viele, die anfeuerten, viele, diejubelten,
und leider auch viele, die sich lau undflau einrichteten. Das
waren Nachbarn, Arbeitskollegen, Bekannte."
Harner verweist im folgenden darauf,daß auch „die Verfolg-

ten, dieVerfemten, diezu UntermenschenEntwürdigten" Nach-
barnundKollegen waren. „Sie, die von ihrem Volk und Vater-
land Verratenen, sie, die in deutschem Namen Ausgerotteten,
starbeneinen anderen Tod."Sie starbeneinen anderen Todals
diejenigen, die als Uniformierte in Schützengräben ,für Füh-
rer, Volk und Vaterland'endetenundderer in jedemDorf auf
Gedenksteinengedacht wird.UnddieOpferdernationalsozia-
listischenVerfolgung starbenaucheinenanderenTodalsdieje-
nigen, die den Bombennächten oder der Vertreibung zum
Opfer fielen. „DieErinnerunganden30.Januar 1933 undseine
Folgen bewahrt uns am 8.Mai1985 vor falschen historischen
Schlüssen. Den deutschen Zusammenbruch 1945 verantworten
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nicht die Sieger. Sie haben ihn herbeigeführt - ein Akt der
Selbstverteidigung, der Selbstachtung und der Befreiung, auch
unserer Befreiung."

Eine Stellungnahme, die den zentralen Aspekten der NS-
Herrschaft nichtausweicht, sondernnochdeutlicher und weit-
gehender als die Rede Weizsäckers ausformuliert auch da, wo
es vielen sehr unbequem wird: diemehrheitlicheBilligung der
Machtergreifung'; die Anerkennung, daß die Heimat vieler
Deutscher ursächlich durch deutsche Politik unwiderruflich
verspielt wurde (und neue Heimatsrechte entstanden); die
nichtverletzende Betonung der verschiedenen Tode; die
Befreiung von Auschwitz durch sowjetische Truppen; zuletzt
auchdieErwähnung der ChanceeinesdemokratischenNeube-
ginns für vieleDeutsche.Das isteineWertung, dieAnsprüchen
an Differenzierung und Benennung von Roß und Reiter
gerecht wird. Undeine Wertung, die auffordert zur Trauerar-
beit inbisher sträflich vernachlässigtenBereichen.

Sonstige Versuche, nachzuholen,was bisher versäumt wurde, hat es in
Schleswig-Holstein imMai 1985 auchgegeben. Die Veranstal-
tungenzur ,CapArcona' sindeinBeispiel. DieStadtKielsetzte
in Zusammenarbeit mit Initiativen einen neuen Gedenkstein
am-zeitweise fast vergessenen - „KZRussee",dem„Arbeits-
erziehungslager Nordmark". Die Schwesinger (bei Husum)
Gemeindevertretung plant ebenfalls gemeinsam mit einer Ini-
tiative, einMahnmal am ehemaligen KZSchwesing zuerrich-
ten; allerdings, der Entwurf des Bildhauers Ulrich Lindow
scheint demLandratnichtzugefallen. InHusumlegten Schüler
der Dänischen Schuleeinen Kranz amEhrenmal für dieOpfer
der Außenstelle Engelsburg des KZ Neuengamme nieder. -
Begrenzte lokale Aktivitäten gabes überall im Land. Siekom-
plett aufzuzählen, ist hier nicht möglich. Charakteristische
Gemeinsamkeit ist der Versuch, Betroffenheit auszudrücken,
verspäteteTrauerarbeit zubeginnen. Es verbleibt einBlick auf
die Aktivitätensonstiger Gruppenund InstitutioneninSchles-
wig-Holstein. Auch er kann nur schlaglichtartig geraten, weil
interne Verbandspublikationen sich der systematischen Aus-
wertung weitgehend entziehen. Gewerkschaften berücksich-
tigten den Jahrestag in ihren Organen. So etwa die ,Lehrerge-
werkschaft' GEW mit ausführlichen Diskussionsbeiträgen in
der Aprilnummer von„Die schleswig-holsteinische Schule".In
der Schulpraxis hingegen wurdenengagierten Lehrernvonder
Administration Steine in den Weg gelegt. Das Pinneberger
Schulamt deklariertemit ministerieller Rückendeckung mittels
„Rundverfügung Nr.7": „Vorsorglich weisen wir darauf hin,
daß gem. §48 Abs.4 Schul-G(esetz) Mitgliedern des VVN -
Bund der Antifaschisten auf Antrag die Durchführung von
Schulveranstaltungen anläßlich der 40. Wiederkehr des Tages
der Kapitulation am 8. Mai durch Sie zu versagen ist." Den
Hintergrunddieses Verbots liefertedie Absicht einigerLehrer,
ehemalige Widerstandskämpfer undNS-Opfer, dieheuteMit-
glieder der VVN sind, als Zeitzeugen im Unterricht befragen
zu lassen.-Ein Maulkorb, der deprimiert und empört! Offi-

370



zielle Verlautbarungen der Kirchen in Schleswig-Holstein lie-
gen nicht vor; Aktivitätenerlangten zumindest keineMedien-
wirksamkeit. Am 8.Mai 1985 segnete Probst Hasselmann im
Zusammenhang mit dem Wiederaufbau der Lübecker St.-
Marien-Kirchedreineue Glockenein.DerBericht derLübek-
ker Nachrichten gibt nicht wieder,ob der kirchliche Würden-
träger auch die drei katholischenGeistlichen Prassek,Müller
und Lange sowie den evangelischen Pfarrer Stellbrink aus
Lübeck würdigte, die 1943 als Verbreiterverbotener Schriften
hingerichtet wurden.

Auch vom Schleswig-Holsteinischen Heimatbund gibt es
wenig zuberichten.Er beschränkte sich offenbar auf Reaktio-
nen. So beispielsweise der Landesgeschäftsführer von Leesen
in einem offenen Brief an den grünen Abgeordneten Sauer-
milch, der sich zur Lage inNicaragua geäußert hatte.Leesen
schreibtu. a.: „Ich verurteilees dahermit genauderselben Vehe-
menz, mitder Sieeine inIhrenAugen drohende Vergewaltigung
des Landes Nicaragua vonaußen verurteilen, wenn unser Land
von fremden Mächten geteilt gehalten wird, wenn ein Drittel
unseres Landes mit Waffengewalt okkupiert, die Bevölkerung
umgebracht oder vertrieben wurde. Ich lasse auch nicht ab von
meinerForderung, daß diese TeilungDeutschlandsüberwunden
wird unddaß der rechtliche Anspruch aufdie vonsowjetischen
undpolnischen Truppen eroberten undgegen jedes Völker-und
Menschenrecht okkupierteGebieteaufrechterhaltenbleibt.

"
Ein

schleswig-holsteinischer Heimatbund, der sich berufen fühlt,
so das,Heimatrecht' von Mitgliedern zu vertreten, die seit 40
Jahren Schleswig-Holsteiner sind! Die Verknüpfung von
8.Mai und europäischer bzw. deutscher Teilung sowie Flucht
und Zwangsumsiedlung/Vertreibung fällt ja in allen konserva-
tiven Stellungnahmen dadurch auf, daß das Ursächliche durch
die Ausmalungder Folgen verdrängt wird.Hier wirdzudem in
durchaus nicht typischer Deutlichkeit dem Gedanken der
Revanche das Wort geredet.

Eine andere heimatverbundene Annäherung an den 8.5.
1945 bietet das „Jahrbuch für Heimatkunde im Kreis Plön".
Als Opfer des Nationalsozialismus erscheint in mehrerenBei-
trägen lediglich die staatskonforme Zivil- undMilitärbevölke-
rung des Kreises. Von Verfolgung, Widerstand und den
Opfern der Befreier ist in keinem Aufsatz die Rede. Otto
Rönnpag beschreibt den Aufenthalt des Großadmirals von
Dönitzim April 1945 am Suhrer See. „Inden elf Tagen waren
von Plönaus Entscheidungen gefallen, diemit dazu beitrugen,
einen längst fälligen Schlußstrich zu ziehen."EinSchlußstrich.
Thema durch.Das ist offenbar derhinter vielenkonservativen
Wertungen stehende Wunsch.

Daß der8.5.1985 aucheine Stundeder Ewig-Gestrigen war,
sei nur am Ende vermerkt. Unter der „wissenschaftlichen Lei-
tung" - wir würden es Prostitution nennen - von Christian
Zentner erschien mit großem Werbeetat in München eine
Münzsammlung „Schicksalsjahre 2. Weltkrieg", die siegreiche
deutsche Schlachten und heldenhaften Untergang feiert:

„Kriegsausbruch. - Kampf um Polen. - Sieg im Westen. -
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Kampf um Frankreich. - Helden von Narvik. - Kampf um
Norwegen. - Bombenterror. -Luftkrieg über Deutschland. -
Ehrenvoll unterlegen. -8.Mai1945 Kriegsende."

Dieneonazistische „Kieler Liste für Ausländerbegrenzung"
konnte immerhin indenKielerNachrichten am 8.5.1985 eine
große Anzeige plazieren,die u.a. beinhaltet: „Dennder 8.Mai
1945 brachte die Zerstörungdes Deutschen Reiches und Raub
deutschen Landes, diebedingungslose Unterwerfung des deut-
schen Volkes unter denSiegerwillen, millionenfache Verbrechen
an deutschenMenschen, Teilung unseres Volkes unddie Schän-
dung des Andenkens an unsere gefallenen Soldaten.

Kein 8.Mai1945 bis inalle Ewigkeit-sondern:

Ergebnis
EinigkeitundRechtundFreiheitfür dasdeutsche Vaterland!"

Wie istnun derobenskizzierte Versuch, sich aus einer inhaltli-
chen DebatteumdieProbleme des8.Maiundder historischen
Kontinuitäten in Deutschland herauszuhalten, zusammenfas-
send zubeurteilen? Der fünfzigste Jahrestag der sogenannten
Machtergreifung am 30. Januar 1983 hat gezeigt, daß dieLan-
desregierung keinesfalls prinzipiell darauf verzichtet, einen
inhaltlichenRahmenfür historischeGedenktage abzustecken.
Der Vortrag von Professor Karl Dietrich Erdmann am
25. Januar 1983 im Landtag wie auch der Vortrag von Uwe
Barschelam 29. Januar1983 imKieler Schloß aufeiner Veran-
staltung der „Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische
Geschichte" drücken denVersuch aus, Eckpunkte konservati-
venGeschichtsbewußtseins imLandezu verankern.DieRede
Erdmanns istein besondersprägnantesBeispiel dafür, öffent-
lichNormen für das historische Bewußtsein setzen zu wollen.
Nicht nur der Landtag als Ort der Rede, sondern auch die
VerbreitunginderSchriftenreihe „DerLandtag-Texte"sowie
die ausführliche Würdigung inder Landespresse inVerbindung
mit der wissenschaftlichen Reputation sowie der Aura der
Objektivität/Unparteilichkeit Erdmanns machen den offiziel-
len Charakter der Rede aus.

Die Grundpositionen Erdmanns seien hier noch einmal in
Erinnerung gerufen:
1. Die Ausgliederung persönlicherErfahrung und Verantwor-

tung aus der ,Vergangenheitsbewältigung. Erdmann führt
aus, man dürfe nicht „besserwisserisch oder moralisierend
überheblich auf jene hinabschauen, die damals keine
Ahnung davonhatten, wie das alles enden werde".

2. DieGleichgewichtungder Verantwortung für denNational-
sozialismus in allen Nuancen. Betroffen, sagt Erdmann,
sind wir alledurch die Zugehörigkeit zum deutschenVolk,
unabhängig von „sozialen, politischen, konfessionellen
Gruppen", vondenenkeine „aus jenemZusammenhang von
Verursachung und Verantwortung herausgelöst werden
kann, der Deutschlandins Unheilgeführt hat".

3. Das Dogma der „staatspolitischen Vernunft" jenseits der
sozialenundökonomischenInteressen. „Dasparlamentari-
sche Systemfunktionierte, solange dieParteienbereit und in
der Lage waren, zum Interessenausgleich und Kompromiß
zu gelangen."
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4. Die Idealisierung derBRD alsQuintessenz der Geschichte.
5. Die Neubemessung des Stellenwerts des Nationalsozialis-

mus inderdeutschen Geschichte.Je länger wir uns vonden
zwölfJahrendes .DrittenReiches' entfernen und jelänger
sich unser Staat bewährt,desto geringer müsse der Stellen-
wert desNationalsozialismusinunsererGeschichte erschei-
nen, glaubt Erdmann. „Die deutsche Geschichte in ihrer
Gesamtheit taucht wieder aus dem dunklen Schatten des,Dritten Reiches' auf, der uns so lange den Blick auf ihren
Reichtum verstellthat."
Für dieBewältigungdesHerrschaftsbeginns derNazisbieten

Erdmanns Ausführungen eine einprägsame Typologie, die für
folgende Elemente konservativer Geschichtsverarbeitung
nützlich sind: Der Verzicht auf individuelle Schuldzuweisung
ist besonders in Schleswig-Holstein gefragt, dauerte es doch
schließlich seine Zeit, bis die ehemaligen Nazis in Justiz, Ver-
waltung und Politik gänzlich verschwunden waren. Eine
Gleichverteilung der Schuld am Aufkommen des Nationalso-
zialismus isteinprobates Mittel,diehistorischeVerantwortung
des Bürgertums zu kaschieren. Wer denNationalsozialismus
als ein über den Klassen schwebendes Phänomen definiert,
kannnatürlich politische undsozialeKräfte, ohnederenInter-
essen auf ihre ökonomischen und sozialen Wurzeln hin zu
bestimmen, aufdem imaginären Schachbrett derWeltvernunft
unddesZeitgeistesbetrachtenundihnen jeweilsFehler vorhal-
ten. Die RolledesKapitals wird damit ausgeblendet.

EinHinweis, warum uns entsprechende Ausführungen über
den8.Mai weitgehend vorenthalten bleiben, gibt die Bemer-
kungErdmanns,daß dasDatum30.3. 1933mittlerweile so fern
liege, daß „wir, ohne persönliche Betroffenheit zu wecken,
davon reden können".Es bleibt also zu fragen, wannder Zeit-
punkt gekommen sein mag, daß auch die populäre konserva-
tive Verarbeitung des 8.Mai 1945 in Schleswig-Holstein über
dasFeiern der wiedergewonnenen Freiheit hinausgehen wird.
Vielleicht hat jaauchder geplante Mangelan Aktivitäten,die
bundesweites Interesse hätten erlangen können, uns davor
bewahrt,eineEntsorgung der Vergangenheit a laDregger auch
inSchleswig-Holstein zu erleben.

Für eine zusammenfassende inhaltliche Beurteilung des
8.Mai 1985 in Schleswig-Holstein bietet sich ein Blick in die
Kommentare der Landespresse an. Hier kann man, meist auf
prägnante Formeln gebracht, konservativen Sinngebungsver-
suchen nachspüren. Beim 50. Jahrestag der sogenannten
Machtergreifung im Januar 1933 konnten sich die Kommen-
tatoren an die Ausführungen ErdmannsundBarscheis anleh-
nen. Man war um kongeniale Kommentierung bemüht. Her-
vorragendes Beispiel dafür ist ein Artikel vonErichMaletzke
in der „Schleswig-Holsteinischen Landeszeitung" vom 26.1.
1983, der, sich direkt auf die Erdmann-Redebeziehend, eine
Quasi-Typologie für einen angemessenen' Gedenktagentwik-
kelte. Die wichtigsten Elemente seien hier noch einmal skiz-
zenhaft inErinnerung gerufen:- eine Beschäftigung mit dem Nationalsozialismus ist prinzi-
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piellproblematisch, übereifriger Umgang seinicht geboten,- daher müsse dieAufarbeitung derGeschichtebehutsamvor-
genommen werden, jeglicher Anklagecharakter solle ver-
mieden werden. („Selbst wenig schmeichelhafte Wahrheiten
verlierenbei Erdmann ihre anklagende Wirkung. ")- Die Verantwortung für den Natinalsozialismus tragen in
gewissem Maße alle politischen und gesellschaftlichen
Kräfte der Weimarer Republik. Niemand habe das Privileg
des Vorwurfs.
Dieser Tenor durchzog 1983, mehr oder weniger elegant

formuliert, dieLandespresse.
1985 konnten die Leitartikler in Schleswig-Holstein auf

weniger konsensbildende Ausführungen der offiziellenInstan-
zen zurückgreifen. Trotzdem finden sichhier komprimiert die
diversen oben untersuchten Tendenzen wieder: Die ,Zerre-
dungs-Gefahr' (Barschel) ist nach E.Maletzke (Kommentar:
„Der Tag", „Schleswig-Holsteinische Landeszeitung" vom
8. 5.1985) voll durchgeschlagen. „Nochniewurde jedenfallsein
Gedenktagderart emotionsgeladen zerredet..."Er werde „mit
kaum glaublicher Penetranz... an den Rand der Lächerlich-
keit" gerückt. Was gäbe man für einen konfliktfreienharmoni-
schenGedenktag?! „Esfehlt derGrundkonsens, weilEinzelin-
teressen mächtiger scheinen als deutsches, selbstmitverschulde-
tes Schicksal..."schreibt Wolf Ullmann im Leitartikel (unter
der Überschrift „Typisch deutsch") der „KielerNachrichten"
vom 17.1. 1985. Hier entsteht aufs neue der Gedanke eines
einheitlichenMitverschuldens, der gleichen Schuld aller. „Der
Tag war übergeordnet dasEndeeiner Katastrophefür dasganze
deutscheVolk, nichtnurfür einzelneInstitutionenoder Organi-
sationen.Deswegen istes abwegig, den8. Maials TagderBefrei-
ung zu begehen, wie es DGB-Chef Breit verkündet hat."Eine
,Katastrophe' für alle-gleichermaßen? „Der8.Maibleibt ein
gesamtdeutscher Schicksalstag..." Die Unfähigkeit, den
Nationalsozialismus als etwas anderes als einen ,Schicksals-
schlag'zuempfinden, dieVerwischung vonUrsacheundFolge,
das Leugnen von antagonistischen sozialen und politischen
Interessen ist eine Konstante konservativer Entsorgung der
Vergangenheit, dieheute, so scheint es, fester denn jeals Fels
in der Brandung kritischer Geschichtsschreibung undVergan-
genheitsbewältigung steht.Danimmt esdennauchkaumWun-
der, daß die,deutschnationale' Zuspitzung dieser Tendenzen,
wenngleich im ,religiösen Mantel", in der „Landeszeitung"
vom 4.5. 1985 in dem Kommentar „Auf dem Wege zum
8.Mai" von Pastor Ernst Fischer zum Abdruck kommt, der
fordert: „Über Gräbensollen alle Unterschiedeaufhören,auch
die Trennungen, die durch große Schuld und unermeßliches
Unrecht entstanden sind." Diese Einebnung von Verantwor-
tungundSchuldführt dannzueinerGleichsetzungvonDachau
und Bitburg als mahnende ,Totenfelder. „Und nun hat der
amerikanische Präsident vor, zusammen mit dem deutschen
Bundeskanzler dieses Totenfeld [Bitburg] zu grüßen. Ich kann
nicht anders, als das mit einem großen dankbaren Staunen auf-
zunehmen."
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Die Pointierungen der Entsorgungsstrategien bei der Ver-
gangenheitsbewältigung sind sehr verschieden. Kurt Dittrich
weist inseinem Kommentar „Seltsam" („Landeszeitung", 9.5.
1985) aufdie „anderenDeutschen" inderDDRund Österreich
hin, die sichum dasErtragen der „Hypotheken derHitler-Zeit"
drücken würden. Auch solle man die „Sowjets" nicht verges-
sen, „dieHitlers Krieganfangs begrüßt" hätten.

In diesenZusammenhang gehörenauch die „Rettung über
See"-Feiern. Siemarkieren einen wichtigen Gesichtspunkt,die
Mär von tapferen Soldatenund genialen Planernim General-
stab wird wiederbelebt, zur Rehabilitierung der deutschen
Generalität herangezogen, ihre Verantwortung für den Ver-
nichtungskrieg vertuscht. Die Ehrenbezeugungen führender
Landespolitiker für die Kriegsmarine sind die in Schleswig-
Holstein sichtbarste Variante. Wen wundern da noch neopa-
triotische AusfällealaDregger, der inseinemBriefan dieUS-
amerikanischen Senatoren seinen Stolz darüber ausdrückt,
noch amletztenKriegstag gegen dieRote Armee gekämpft zu
haben. Wie gern würde man die Waffenbrüderschaft mit den
Amerikanern rückwärtig verlängern. Allein, da spielt nicht
einmal Reagan mit. Helle Empörung kam auf, als Norbert
Blüm formulierte: „Ob einer imKZHitlergedient hat oder an
der Front,macht in meinenAugen nur einen graduellen Unter-
schied aus. Das KZ bestand schließlich nur so lange, wie die
Front hielt." Die von Historikern in den letztenJahren vorge-
legten Untersuchungen über die Beteiligung der Wehrmacht
an Kriegsverbrechen waren selbstverständlich keine Themen
öffentlicher Erörterungen. Geht man mit dem ,Vorher' des
8.Maimöglichst behutsam um, so werdenauf der konservati-
ven Seite zum ,Danach' kräftig die verbalen Trommeln
geschlagen: die „schwersteBürde" des deutschenSchicksals sei
„die Teilung des Vaterlandes" (Ullmann). Von der deutschen
Teilung wurde lange nicht mehr so häufig gesprochen wie1985.
Die politische Debatte um das ,Wiedervereinigungsgebot' in
der Präambeldes Grundgesetzes bildete das aktuelle Salzeiner
kräftigen Suppe, die bundesweit angerührt wurde.

„Sie (die DDR, d. V.) tauschte eine diktatorische Ideologie
gegen eineandereaus" (Ullmann).Die Gleichsetzungkommu-
nistischer und nationalsozialistischer Herrschaft ist ein weit
verbreitetes, gern benutztes und in vielerlei Variationen exi-
stierendesMittel,die Ursachen und Wurzeln des Nationalso-
zialismus zu vertuschen. Auchim Mai1985 lassensich Belege
und Zitatedafür finden,die mehrere Seiten füllen. An dieser
Stelle soll nicht zum wiederholten Mal die Totalitarismus-
theorie diskutiert werden. Festzuhalten bleibt, daß sie ein
wichtiges Transportmittel antikommunistischer Ideologie ist
und zurRelativierung desNationalsozialismus funktionalisiert
wird.

Der Versuch einergrundsätzlichen Neuzuordnungder Jahre
1933-1945 inder deutschen Geschichte ist seit geraumer Zeit
zubeobachten.Die RedeErdmanns im Sommer 1983 vor dem
Landtag war dafür nur ein Beispiel. Ob Erdmann davon
spricht, daß der Stellenwert des Nationalsozialismusinunserer
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Geschichte nunbald kleiner erscheinenmüsse, ob Salewski in
seinem Vortrag auf dem Beiratssymposion dem 8.Mai 1945
seine „eigentümliche Dignität" zurückgeben möchte,die jen-
seits des „politischen, gesellschaftlichen und ökonomischen
SelbstverständnissesderGegenwart" liege,kommt aufdasselbe
heraus. Die,geistesgeschichtliche Wende' hat Prof.Hermann
Lübbe im Januar 1983 in einer Rede im Reichstag inBerlin
anläßlich des 50. Jahrestages der Machtübernahme derNatio-
nalsozialisten einzuleitenversucht. In einer wohl nur inFach-
kreisenbekanntgewordenen Rede hat er darauf hingewiesen,
daß dieDiskretionundVersöhnungsbereitschaft,mit dergroß-
mütige Nazigegner ihrenbelastetenLandsleutenin den50ern
und frühen 60ern begegnet seien, zurückgewonnen werden
müsse. Aus der Attitüde der entlarvendenKritik, die in den
späten60er Jahren bei der Behandlung der nationalsozialisti-
schen Vergangenheit inMode gekommen war, müsse nun die
überfällige Rückkehr zur ,Normalität' in die Wege geleitet
werden. Ein behutsamer Umgang mit der NS-Geschichte sei
unbedingt erforderlich. EinNeuaufrollen bedeute, die natio-
nalsozialistische Vergangenheit in das politische Gegenwarts-
bewußtsein zuhebenunddamit dieStabilitätunserer Republik
zugefährden. Diese zugespitzten Thesen, die von ihrenKriti-
kern als „Entsorgungder Vergangenheit" verzeichnet wurden,
scheinen mittlerweileEingang inkonservativeGedenktagkon-
zeptionen gefunden zuhaben. Als ein Beispiel von vielen für
diese Tendenzensteht dieoben zitierte Aussage vonKultusmi-
nister Bendixen, dem die NS-Geschichte im Schulunterricht
überrepräsentiert erscheint. Sehen wir diese Äußerung im
Zusammenhang mit den o.g. ,Mahnungen' Barscheis, den
8.Mai nicht zu zerreden, so ergibt sich der zwingende Ein-
druck, die führenden Landespolitiker, sprich Landesregie-
rung, halten die Aufarbeitung des Nationalsozialismus für
abgeschlossen. Der ständige und beharrliche Diskurs über
diese Probleme wird angesichts solcher Entwicklungen zur
wichtigen Aufgabe aller,die gegensteuernkönnen.

EinweitererBereichsollerwähnt werden,derzeigt,daß sich
die Thematik 8.Mai unter den gegebenen Umständen einer
einheitlichen Würdigung' entzieht: Die Beiträge Hoffmanns
und Beiers auf dem Beiratssymposion haben unterstrichen,
daß imHinblickaufdasJahr1945beiden,Meinungsträgern' in
Wissenschaft undPolitikeine Verknüpfung zwischen individu-
ellem Erleben und wissenschaftlicher bzw. politischer Verar-
beitungbesteht. Dasgilt imPrinzip für alle ,Überfünfzigjähri-
gen. Die bewußte Verknüpfung heutiger Aufarbeitung mit
densubjektiven Erfahrungen der eigenen Geschichtebirgt die
Tendenz zur Rechtfertigung und/oder zur Anklage, die aber
nicht nur Verdrängung auf die Tagesordnung setzen kann,
sondern auch produktiven Streit. Und sie zeigt, daß es ein
identisches Erleben nicht geben kann.Das bedeutet nicht, es
derBeliebigkeit Preis zugeben.Die damit verbundene Gefahr
spricht Jürgen Habermas in der „Zeit" vom 17.Mai 1985 an:
„Noch aufdringlicher ist der unter Älteren zu beobachtende
Wunsch, dassubjektiveErleben vondamals aus jenemRahmen
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herauszulösen, derretrospektiv alles mit einer anderen Bedeu-
tung versehen hat. Diese Sehnsucht nach demscheinbar unver-
fälscht Eigenen hat ja... das Fernsehen mit uneingerahmten
Erinnerungen bedient -mitErinnerungen an Alltag, Tingeltan-
gel, Abenteuer und Kampf, die vom schonenden Kommentar
fast ganz unbelästigt bleiben." Festzustellen bleibt, daß viele
Chancen der Befragung der älteren Generationnicht genutzt
werden. Gerade die Generation, die sich ,traut', Vergangen-
heit zu thematisieren, da sie nicht mehr die Eltern- bzw.
Erwachsenengeneration von ,33 bis45'ist,sonderndieHJ-,die
BdM-Generation, hätte es verdient, zu mehr als lediglich
Anekdotischemherangezogenzu werden.

Der Streit umInhalte wird sichtbar an den Auseinanderset-
zungenumdieBegriffe, dieden8.Maifassensollen.Befreiung
-Katastrophe - Niederlage - Neubeginn. Über Versuche,
dieseBegriffe zu,besetzten', ist oben einiges gesagt. Nicht zu
bezweifelnist wohl, daß für dieMehrheit desdeutschen Volkes
1945der8.MaialseineNiederlage,für eineMinderheit alseine
Befreiung empfunden wurde.Nurbefreit uns dasnicht davon,
die Ereignisse dann, wenn sie sich zueinem ,Gedenktag' ver-
dichten, einer Bewertung aus der Distanz auf der Grundlage
heutigen Wissens und heutiger Maßstäbe zu unterziehen. Auf
einer derartigen Basis müßte die oben von uns vorgegebene
Meßlatte inder Bundesrepublik desJahres1985 eigentlich zum
Minimalkonsensgereichthaben;-daß sie esnicht tat,hat diese
Dokumentation an vielen Stellen gezeigt. Der Anspruch aber
bleibt:H.Lehmarm hat in seinem Symposionsbeitrag die Not-
wendigkeit betont, heutige Maßstäbe und heutiges Wissen
auch inentsprechendeBegriffe zukleiden. Sein Vorschlag,von
„Befreiung" und „Chance zur Versöhnung" sowie „Offenle-
gung der Schuldenbilanz" und „Chance zur Wiedergutma-
chung" zusprechen, ist ein diskutierenswerter Ansatz, gerade
weilerprogrammatischen Charakter hat.Dieserbesteht darin,
sich dem Problem 8.Maiinder Diskussion zu stellen. Insofern
unterscheidet er sich von den vielen ,gutgemeinten' Versu-
chen, eine ,Ausgewogenheit' oder gar eine Beliebigkeit des
Zugriffs auf das Jahr 1945 herzustellen. Er konterkariert die
Tendenz, sich auf eine „persönlicheGewissensbilanz" zurück-
zuziehen.

Die Debatte, ob man den 8.Mai ,feiern' solle oder nicht,
hängt eng mit dieser Frage zusammen. Polemisch zugespitzt
hat Eva Demski in einer Rede für 13. Römerberggespräche
über „politische Kultur-heute?" - ausgeführt: ,yAber, sagten
viele in diesemLand, es seidoch eben dieNiederlage gewesen,
und die feiere man überhaupt nicht. Und wollennicht einsehen,
daß derdamals gernzitierte Satz:,Deutschlandmuß leben, und
wenn wir sterben müssen', nur ein wenigumgedreht zu werden
braucht-unddannstimmter.Aberdannklingt ernichtmehr so
gut.Ichplädierealsofür eineBeibehaltung des8. Maiin Gestalt
eines weiterenarbeitsfreien Tages." („Frankfurter Rundschau"
vom14. 6. 86.) Ein nicht weniger provozierender Kommentar
findet sich im „Flensborg Avis" vom 30. Januar 1985: „Wenn
die Westdeutschen nicht einmal den Wunsch haben, den 8.Mai
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mit denen zu feiern, die sie von Hitlers Tyrannei befreiten,
wieviel Vertrauen kann man dann zudiesem deutschen Staat
haben in bezug auf seinen Willen, Freiheit, Demokratie und
Selbstbestimmungsrecht - auch für andere zu verteidigen?"
Und im „Nordschleswiger" vom 4.Mai 1985 heißt es: „Die
Verbrechen derNazizeit sollen nie vergessen werden, aber wel-
che Hoffnung haben die jungen Deutschen eigentlich südlich
undnördlichder Grenze, wennmannichtendlich zurKenntnis
nimmt, daß sie aus denFehlernder Geschichtegelernt haben?!
Siemöchteninden Maitagenauchgern jubeln:Schließlich wur-
densie dochbefreit!"

Solche ,Eskapaden' sind imLandeSchleswig-Holstein doch
eher Randerscheinungen. Lassen wir hier nocheinmalE.Ma-
letzke zu Wort kommen: „Moralwird überall in der menschli-
chen Gemeinschaftbenötigt.InderFamilieundamArbeitsplatz,
aberankeinerStelle istsiederartdringenderforderlich wie inder
Politik, unddortvorallembeidenRegierenden.Erobertsich, mit
wessen Unterstützung auch immer, ein Unmensch mit seinem
ebenso skrupellosen Anhang die Spitze eines Staates, kannnur
eineKatastrophe dieFolge sein, wiesie1945 ihr Endefand. ...
DasHauptziel der Gedenktagemuß darin bestehen, den Men-
scheninaller Weltmahnend vorAugenzuhalten, wohinesführt,
wennderRechtsstaatverkommtundsichdieStaatsspitzeineinen
verpesteten Sumpf verwandelt. Dies zu verhindern, sollte sich
jederBürger zur leidenschaftlichen Pflicht machen. An jedem
Tag, aber besonders an einem Tag wie dem heutigen. " Die
Orientierung derhistorischenLehreaufdenRechtsstaatklingt
gefällig,nurgeht sieamzentralenProblemvorbei. Wennbisauf
denheutigen TagkeinRichter des Volksgerichtshofs verurteilt
wurde, weilnicht Unrecht sein könne, was damals Recht war
(derFallFilbinger alsSpitzeeinesEisbergesmagmanchemnoch
imGedächtnis sein),so wirftdaseinbezeichnendesLichtaufdie
abstrakte Konstruktion ,Rechtsstaat.

Dieausgiebig zitiertenKontroversenum den8.Mai drehen
sich ja nicht allein um Historie, sie sindBestandteil aktueller
politischer Auseinandersetzungen, ja imKerngeht es auchum
das ,Morgen', um gesellschaftspolitische Optionen jenseits der
alten Werte und Kontinuitäten, denn die Verarbeitung des
8.Mai1945bedeutetnichtnur,dietotaleNiederlagedesNatio-
nalsozialismus in Deutschland zu würdigen; gerade derjenige,
der sich der Arbeiterbewegung und Demokratie verbunden
fühlt, wird sein Augenmerk auf die Versäumnisse, Schwächen
undFehlentscheidungen derdemokratischenLinkennach1945
lenkenmüssen.

Zentrale Forderungen der damaligen Zeit sind bis auf den
heutigen Tag nicht eingelöst. Die Realisierung einer Wirt-
schaftsdemokratie, eineFriedenssicherung, die diesenNamen
verdient,sind nur zwei,allerdings gewichtige, Beispiele.

WennausderVerarbeitungbesondererdeutscherGeschichte
eine besondere Verantwortung auch realer deutscher Politik
folgte,dannübrigens könntemanauchüberlegen ,denGedenk-
tag zustreichen;dannkönntengedruckteReflexionenüber den
GedenktagÜberlegungen zur Zukunft Platz machen.
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